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ZMOHwe md AurWcn auf
der MkönWinsel.

Es wäre ein müßiges Beginnen , wollte man versuchen ,
aus den ebenso massenhaften wie widerspruchsvollen Nach¬
richten, die von den verschiedenen Kriegführenden verbreitet
werden, ein einigermaßen ins einzelne gehendes Bild des
heutigen Standes der Heere oder gar Berechnungen für
die weitere Entwicklung des Feldzugs abzuleiten. Soweit
man die Versicherungen und Ableugnungen der einzelnen
Hauptquartiere gegeneinander abzuwägen und auf der
Karte zu kontrollieren vermag , scheint im allgemeinen ein
ziemlich stetiges Vordringen der verbündeten Heere: der
Montenegriner im westlichen , schon einen Teil Alba¬
niens umfassenden Norden , der Serben im Sandschak
Novibazar und dem südlich angrenzenden Altserbien, der
G r i e ch e n im Süden : Epirs und einem Teile der Inseln ,
und vor allem, auf dem südöstlichen Hauptschauplatze , in
Rumälien, das der Bulgaren festzustehen . Die nun

, auch von der türkischen Regierung zugestandene Einnahme
der Festung Kirk-Kilisse , die die Ostseite des nicht genügend
befestigten Hauptstützpunktes Adrianopel dem Angriffe
freigibt , ist ein Erfolg , wie man ihn so rasch kaum erwar¬
ten durfte , wie denn überhaupt die alte Kriegstüchtigkeit

. .des Türkenheeres sich bisher nicht ausreichend gezeigt hat ,
- die zahlenmäßige Ueberlegenhe.it der verbündeten Heere

und ihre aus nationaler Begeisterung und etwas höherer
Bildung fließende größere Stoßkraft auszugleichen. Es
wäre aber sehr voreilig , wollte man aus diesen unzweifel¬
haften Erfolgen der Verbündeten nun mit Sicherheit auf
deren Fortdauer oder gar auf eine aus eigener Kraft zu
erzielende rasche , und siegreiche Beendigung des Krieges
schließen . Seit die Türken auf dem niedergehenden Aste
ihrer Entwicklung angelangt sind und nicht mehr daran
denken können, mit ihren Heeren neue Reiche zu erobern,
ist ihre Kriegsführung stets auf die Verteidigung zuge¬
schnitten. Und hier, wo zähe Ausdauer mindestens soviel
bedeutet , wie stürmische Tapferkeit , wo auch die nur lang¬
sam eintreffenden Truppennachschübe aus den fernen asia¬
tischen Teilen des Reiches allmählich entwickelt und nutzbar
gemacht werden können, im Festungskrieg und hinter rasch
geschaffenen Feldwällen , haben sie von jeher Großes ge¬
leistet. Beweis die furchtbar blutigen , zu den Großtaten
der Kriegsgeschichte gehörenden Kämpfe um Plewna und
manche anderen.

Doch möge der weitere Verlauf des Krieges sich wie im-
,mer gestalten — die Türkei wird auf alle Fälle der ver¬
lierend« Teil sein. Selbst für den recht unwahrscheinlichen
,
Fall, daß sie den bisherigen Verlauf des Krieges in einen
glänzenden Siegeslauf verkehren könnte, wird es unaus¬
bleiblich sein, daß die Großmächte, deren Untätigkeit erst
den Krieg unabweisbar gemacht hat , eingreifen , um die
längst dringend notwendigen Reformen, die die Feststel¬

lung eingermaßen moderner Verwaltungs - und Rechts¬
pflege, die Festlegung eines bestimmten Maßes von

> Selbstverwaltung , nationaler Betätigung und Sicherheit
• gegen ständige Plünderung durch Steuerbeamte und notge-

porenes einheimisches Räuberwesen, zu erzwingen. Das
würde aber auf die Dauer auch nichts anderes bedeuten,
als eine beginnende Loslösung der nichttürkischen Gebiete,
deren völlige Befreiung am Ende einer langen Reihe von
Wirren und vielleicht blutigen Kämpfen dennoch kommen
müßte. Sollte aber , wie zu vermuten und im Interesse
eines dauernden Friedens wie auch einer rascheren und
gesünderen Entwicklung jener Länder gewünscht werden
muß , den Verbündeten der dauernde Erfolg zufallen, so
wüiÄe der Umgestaltungsprozeß natürlich viel rascher und

trotz möglicher Einmischung eifersüchtiger Großmächte
— durchgreifender vor sich gehen .

Man mag die Phantasiebilder , die den Zaren Ferdinand
von Bulgarien im byzantinischen Kaiserornat darstellen,
ruhig als Phantasie ansehen — daß gar Konstantinopel
einem siegreichen Bulgarien zufallen sollte , ist nicht un¬
wahrscheinlich —, aber daß der so plötzlich in Erscheinung
getretene Bund der Balkanstaaten , wenn er mit der bluti -
Zen Taufe der Schlachtfelder noch den gewaltsamen Kitt
gemeinsam errungener Siege vereinigen sollte , nach dem
begleichen Feldzug rasch auseinanderfallen oder gar , wie
manche erwarten , durch eine wilde Katzbalgerei der einzel¬
nen, um die Stücke der Beute raufenden Staaten abgelöst
werden sollte , ist höchst unwahrscheinlich . Vielmehr weiß
man, daß bereits eine gewisse Abgrenzung >der ins Auge
gefaßten Eroberungsgebiete im voraus erfolgt ist. Und daß
E unmöglich sein sollte , unter dem Drucke der Not , um eine
Einmischung interventionslüsterner Nachbarstaaten zu ver¬
kleiden, sich über eine Verteilung oder vielleicht auch eine

Art gemeinsamer Verwaltung des nicht genau abzugren-
zenden Teiles von Mazedonien zu verständigen, ist recht
unwahrscheinlich. Ob man , unter nationaler und religiö¬
ser Sicherstellung der Minderheiten , die einzelnen Teile
dem Staate , dem die Mehrheit national am nächsten steht ,
zuweisen oder aber eine Art Reichslanid mit völliger natio¬
naler Gleichberechtigung der Bewohnerschaften schaffen
wird , das ist eine Frage , deren sachgemäße Beantwortung
man der bisher recht geschickt operierenden Diplomatie
jener Staaten schon zutrauen darf.

Bereits wird aus Athen von einem Zukunftsplane
berichtet, der, vielleicht abgesehen von der gerade dem König
der Hellenen zugedachten besonderen Rolle, auf ebensoviel
Wahrscheinlichkeit wie Vernünftigkeit Anspruch machen
kann. Wie dem „Berliner Tageblatt " berichtet wird , erör¬
tert man dort — und sicher auch anderwärts — einen ziem¬
lich durchgearbeiteten Plan d̂es Balkanbundes . Da¬
nach würden die verbündeten Staaten unter Abweisung
jeder ausländischen Einmischung in Balkanfragen eine ge¬
meinsame Militärorganisation , Zolleini¬
gung , gleiche Agrar - , Gewerbe- , Handels - und Straf¬
gesetzgebung schaffen , die Verträge nach dem Ausland nach
deren Ablauf einheitlich abschließen und vor allem den
eigentlichen Grund des bisherigen Zwiespalts : die reli¬
giöse Sonderorganisation beseitigen . Das
ökumenische („weltumfassende") Patriarchat in Kon¬
stantinopel soll wieder als oberste Glaubensbehörde aner¬
kannt werden , was die Abschaffung oder Unterordnung des
i. I . 1870 von der türkischen Regierung geschaffenen be-
sonderen bulgarischen Exarchats bedeutet. Kul¬
tussprache soll die jeweilige Nationalsprache sein . Das
bedeutet ein im Interesse der Einigung gemachtes großes
Zugeständnis Bulgariens . Nicht minder die angeblich be¬
absichtigte Bestellung des griechischen Königs als Bun¬
despräsidenten , die nicht gerade dem Machtver¬
hältnis der Staaten entsprechen würde, aber gerade darum
zur Vermeidung bulgarischen Uebergewichts geplant sein
könnte. Doch sind das Einzelfragen , bis zu deren Entschei¬
dung noch manche wichtigere Vorfrage entschieden werden
muß . Jedenfalls scheint aber das festzustehen , daß man
in den maßgebenden Kreisen der Balkanstaaten die Not¬
wendigkeit erkannt hat , sich von den eigennützigen Ein¬
mischungen der Großmächte zu befreien, was natürlich nur
durch festen Zusammenschluß, der wieder die Opferung
mancher Sonderinteressen und Liebhabereien zur Voraus¬
setzung hat , möglich ist . Ob dieser Balkanbund , den un¬
sere Genossen der Balkanländer schon lange erstreben , so
demokratisch gestaltet sein wird , daß man ihn auch in
seinen Einzelheiten begrüßen kann, ob darin , wie leicht
möglich ist , militaristische und klerikale Tendenzen und
sonstige Ausbeuterinteressen vorherrschen werden, das wird
die Zukunft lehren . Jedenfalls aber ist zu erwarten , daß
das blutige Ringen , das leider nicht durch sachgemäße
Friedensarbeit der Großmächte verhindert worden ist , mit
einem neuen Gebilde endigen wird , das als Grundlage
besserer Friedensarbeit und rascherer wirtschaftlicher Kul¬
turentwicklung wird dienen können . Daher wird es eine
Aufgabe unserer Genossen in den verschiedenen Staaten
sein , eine Durchkreuzung dieser im Kerne gesunden Ent¬
wicklung durch Sondermachinationen der Diplomatie der
einzelnen Mächte zu verhindern .

In dieser Richtung wirkt auch die von den ö st e r -
reichischen Sozialdemokraten im Abgeordnetenhause
eingebrachte Interpellation , in der unter Zurück -
Weisung törichter Redereien des Ministers des Auswär¬
tigen , Grafen Berchtold, gegen jede Einmischung Oester¬
reichs in die Balkanhändel protestiert wird . Darin wird
die leere Redensart , daß Oesterreich sich den „Weg nach
Saloniki " offenhalten müsse und darum eine Festsetzung
Serbiens im Sandschak nicht dulden könne , in ihrer Wert¬
losigkeit dargelegt . Es wird gezeigt, daß der Sandschak
selbst für Oesterreich wirtschaftlich absolut bedeutungslos
ist (er erhält 2,2 Prozent der Balkan - und 0,11 Prozent
der Gesamtausfuhr Oesterreichs, rund 21 000 Tonnen in:
Jahre ! ) , und daß der weitere Weg ans Aegäische Meer,
der eine Krieg nach drei Seiten bedeutete, völlig ungang¬
bar ist . Die Redensart , daß eine Machterweiterung des
österreichisch-feindlichen Serbien nicht geduldet werden
dürfe, wird als Umkehrung von Ursache und Wirkung ge¬
kennzeichnet . Nur , weil Oesterreich seinen Agrariern und
Finanzmächten zuliebe die Entwicklung Serbiens mit
jedem Mittel niederhält , ist Serbien , das auf
eine Ausfuhr landwirtschaftlicher Erzeugnisse nach Norden
oder , auf dem Seeweg , nach Westen angewiesen ist, ihm
feindlich geworden. Die Erpresserpolitik, die 1906 Ser¬
bien zwang , seinen Eisenbahn - und Heeresbedarf, sei es
auch teurer und schlechter, bei österreichischen Werken zu
decken , mußte ebenso wirken und das Land, das sich vom
russischen Einfluß schon befreit hatte , wieder in die Arme
Rußlands treiben . Unbedingt aber müsse die Rolle eines
türkischen Gendarmen , die Wiederaufnahme alter reaktio¬
närer Ueberlieferungen , die bisher immer zum Unglück
Oesterreichs geführt haben , vermieden werden. Oester¬

reich dürfe sich unter keinen Umständen in den Balkankrieg
einmischen , müsse vielmehr die Regelung der staatlichen
Verhältnisse auf dem Balkan den Balkanvölkern selbst
überlassen. Das ist die Richtlinie , die auch für das
deutsche Reich gelten muß.

„Mionile " WirtschastsPlitit.
Ueber den Unfug der Einfuhrscheine schreibt

der Greifswalder Privatdozent Dr . Z a d o w im „Tag " :
Besonders eigenartige Zustände haben sich an der deutsch -

russischen Grenze entwickelt , wo die Ausfuhr von deutschem^

Roggen in Verbindung mit der Wiedereinfuhr von Kleie be- '

trieben wird . Da nämlich Kleie in Deutschland zollfrei ein¬

geführt wird , ist hier auf russischem Gebiete eine Unmenge '

von Mühlen entstanden , die ausschließlich Roggen aus den

Provinzen Posen und Westpreusen vermahlen und die,̂
Kleie zollfrei über die Grenze zurückschicken . Diese
Mühlen kaufen den Roggen , der beispielsweise im Osten
Deutschlands 170 Mk. kosten mag , franko Mühle mit etwa .
125 Mk., nämlich 170 Mk. abzüglich 50 Mk. pro Tonne Aus -

fnhrvergütung — 120 Mk. und 5 Mk. pro Tonne für Fracht'

und Spesen . Infolge des Umstandes , daß die Kleie , das

Abfallprodukt des Roggens ebenfalls etwa 125 Mk. pro Tonne

bringt , können die Besitzer dieser Grenzmühlen den Roggen
fast ebenso billig einkaufen , wie sie die Kleie verkaufen. Im
allgemeinen werden bei der Vermahlung von Roggen etwa
65 Prozent Mehl und 30 Prozent Kleie gewonnen , etwa
5 Prozent gehen verloren , aber selbst wenn der russische
Müller jenseits der Grenze sogar nur 45 bis 50 Prozent an
Mehl und 54 bis 50 Prozent Kleie gewinnt , so kosten — ohne
Berücksichtigung des Mahllohnes — in Rußland die aus 100

Kilogramm deutschen Roggens gewonnenen etwa 60 Kilo-

gramm Mehl nicht mehr als die nach Deutschland wieder ein-

geführten 50 Kilogramm Kleie . Die Rüsten erhalten mithin
mit Hilfe des deutschen Staatszuschuffes ihren Brotstoff aus
deutschem Getreide so billig , wie wir das Biehfutter !

Tatsächlich wird , wie Z a d o w weiter ausführt , in
Rußland , Dänemark und Schweden das Vieh mit deut¬
schem Roggen gefüttert , der im Inland selbst im Rekord¬
jahr 1911/12 nahe an 200 Mk . stand, während er sich dem
Ausland , dank dem Einfuhrscheinwesen, billiger
stellte als die geringste russische Futtergerste . Ausläw
disches Vieh , das man gar nicht oder nur gegen hohen Zoll,
ins Land läßt , mit deutschem Brotstoff zu füttern — das
also ist nationale Wirtschaftspolitik .

Deutsche Politik.
Streikjustiz im Ruhrgebiet . Ein Bergarbeiter hatte wäh¬

rend des Bergarbeiterstreiks «ruf der Straße ein bestimmtes '

Haus als Streikbrecherbude bezeichnet . Das hatte die Frau eines
dort wohnenden Arbeitswilligen gehört ; sie erzählte es -ihrem-'

Manu , dieser nrachte beim Gendarm Anzeige , unv am Freitag
wurde der Angeklagte von der Dochumer Strafkammer zu,
50 Mk. Geldstrafe verurteilt . Der Staatsanwalt hatte 6 Wochen
Gefängnis beantragt .

Einberufung des sächsischen Landtags . Der sächsische Land,

tag ist auf den 11 . November zusammenberufen . _ Auf der
Tagesordnung der ersten Sitzung steht das Gesetz über Real¬
gymnasien und Seminare .

Neue Unruhen in Südwest ? Der in Windhuk erscheinende
„Südwestbote " -berichtet , daß die Herero anscheinend planmäßig
von ihren Arbeitsstätten weglaufen . Die Farmer sind durch
diese Erscheinung sehr beunruhigt . Sie befürchten, daß sich die
Herero im Sandfeld sammeln und von dort aus , einzelne Farmen
überfallen könnten .

Vielleicht stellt -das Kolonialamt schleunigst fest, aus wel¬
chen Ursachen die Herero ihre Arbeitsstätten verlassen haben,
vorausgesetzt , daß nicht die ganze Meldung auf Schwindel berühr
und daß sie nur zu dem Zwecke in die Welt gesetzt wurde, um
Stimmung gegen eine weitere Verminderung der Schutztruppe
zu machen.

Das Petroleum -Monopol . Eine offiziöse Meldung der-
„Külnischen Zeitung " besagt : In den Betrachtungen -der Presse,
die sich an die Absicht eines Reichsmonopol -Gesetzen-twurfS
knüpfen, wird neuerdings behauptet , die Reichsregst rung habe sich
bei der Vorbereitung des Petroleum -Monopols einseitig von der -

Deutschen Bank informieren lassen und andere Sachverständige
garnicht ge-hört . Demgegenüber wird uns von zuständiger Stelle
mit allem Nachdruck versichert, -daß die Regierung sich genau
so bei den übrigen Persönlichkeiten informiert hat ; insbesondere
sind auch die Vertreter -der Diskontogesellschaft in allen Phasen
der Vorbereitung -eingehend gehört worden , wie -denn auch diese
Gesellschaft 'nach ihren eigenen - Veröffentlichungen dem Vorgehen
selbst zugestimmt und sich im Sommer dieses Jahres zur Or»
ganisstrung und Finanzierung einer aus Grund des Gesetzenl-'

Wurfes zu errichtenden Betriebsgefellschaft verpflichtet hat.

Ausland.
Frankreich .

Ein sozialistischer Bürgermeister im Kampfe gegen den
Alkohol. Genosse Lafont , Bürgermeister der Industriestadt

'

Sirminb im Loire -Deport ., der in der Alkoboldebaist des -
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ätzten Partritvys d«n energischen- Kampf gegen Las UÄberhcmd -
Mhnien der Scho-n-kwi-rtschaften proklamiert hat , setzt in fetner
neuen Am-tstätigkoit seine Forderung nach Möglichkeit in die
Wirklichkeit um. Da er die Verminderung der Trinkgelegenheit
rch§ ein Hauptmitbel zur Einschränkung des Alkvholverbrauchs be¬
trachtet, hat er durch drei Erlasse im August deren Einschrän¬
kung unternommen . Zunächst setzte er einen Umkreis um all«
öffentlichen Gebäude : Schulen , Kasernen n-sw . , fest, innerhalb
dessen keine Wirtschaft errichtet werden .darf . Dos ergab schon
eine erhebliche Einschränkung für die Zukunft . Tann verbot er
den Ausschank an Minderjährige . Schließlich ordnete er , uni
die Durchführung des letzten Verbots kontrollieren zu können,
an, daß die Wirtschaften von außen zu übersehen sein müssen,
verbot mithin undurchsichtige Fenstervorhänge u . dergl . Die
Wirte haben gegen diese Verfügungen den Rechtsweg -betreten ,
aber der Staatsvat hat die Rechtsgültigkeit dieser Pokizeiver -
ordnungen anerkannt . Darauf wurden gegen widerspenstige
Wirte Geldstrvsen verhängt , gegen die Widerspruch erhoben
wurde , so daß das Strafgericht nochmals zu entscheiden hat .
| Das großbürgerliche „Journal des Däbats " schreibt dazu ,
man könne daraus ersehen, wie « S mit der Frei 'heit tm Zu-
kunftsftavte bestellt sein würde . Dazu schreibt die „Humantie :
„Die „DebatS " find also für die Freiheit , das Volk zu alkoholi¬
sieren ? Sind sie auch für die Freiheit der Mädchenhändler ?
Lafvnt arnd mit ihm die ganze sc^ialistische Partei hat den Mui ,
zu erklären , daß sie gegen diese Freiheit sind. Wir wollen nichr ,
daß man das Volk vergiftet — und wir suchen auch unter denr
kapitalistischen System die schmutzige Prostitution einzuschränken.
Unsere Mkoholgegnerschast ist nicht wie die >der Bourgeoisie
reiner Schein . Schon stehen übrigens die Proletarier und
namentlich die proletarischen Frauen , die den Pferdefuß bet
dem Protest der Schankwirte , die man in ihrem AuSbeutungS -
geschäft stovt, entdeckt haben , hinter ihrem tapferen Erwählten .
Sache der sozialistischen Partei ist eS, ihn nrit voller Kraft zu
unterstützen .

"'

Australien.
; Zur Bekämpfung des FleischtrusteS hat die (Arbeiter - ) Regle -
lrung von Mest-A-ustralien den ersten großen Fleischerladen in
Perth eröffnet , dem weitere in anderem Städten bald folgen
keltert . — Am Schluß des ersten Jahves nach Inkrafttreten , der
staatlichen Alters - und Invalidenversicherung , deren Kosten aus
Staatsmitteln bestritten - tverdsn , bezogen 16 638 Personen Renten .

Badfsebe Politik.
Hebet ; die Taktik des Zentrums

bei den kommenden Landtagswahlen lüftet ein badischer
Korrespondent der „ Köln. Dolkszeitung" den „Schleier " .
Zunächst appelliert er an die Rechtsliberalen , doch endlich
dom „Rotblock" abzurücken . Dann schreibt er :

„Für die Rechte muß es gelten , dem vereinten Heerbann
des Rotblocks mit aller Kraft Widerstand zu halten , auch
wenn ein zweites Pforzheim — und es könnte mehr als eins
geben — ohne ihre Schuld nicht möglich werden sollte .

"
Der Karlsruher Korrespondent , der „Franks . Ztg .

"
meint , diese Andeutung sei etwas dunkel, wenn auch kaum
ein Zweifel darüber aufkommen könne , was damit ge¬

meint sei :
„Ihr Sinn ist der : gelingt es der Zentrumspartei nicht,

schon vor den Wahlen die Bildung einer Linken zu verhüten ,
so wird sie in den Wahlkreisen , in denen Liberale und So¬
zialdemokraten gegeneinander stehen und sie selbst auf einen
Erfolg keine große Aussichten hat , auf eine eigene Kandidatur
verzichten — so wie es bei den Reichstagswahlen in Pforz¬
heim geschehen —- und den Liberalen unterstützen . Es ist
aber auch nicht daran zu zweifeln , daß dort , wo eS dem Zen -

. trum opportun erscheint, auch die Sozialdemokratie gegen den
Liberalen die Unterstützung der Rechten erhält . Man wird
auf klerikaler Seite sich alle Mühe . geben, die Situation so
komplizert als möglich zu gestalten . Der Zweck der Uebung
wäre natürlich immer der gleiche — die Großblockparteien
gegeneinander auszuspielen und so das Wahlbündnis der
Linken zum Zerfall zu bringen .

"

Ganz so ist es nicht gemeint. Daß das Zentrum die
„Pforzheimerei " — wenn ihm Gelegenheit dazu
«gegeben wird , was aber verhütet werden
kann — die Pforzheimer und Karlsruher Taktik bei
den letzten Reichstagswahlen in größerem Umfange
hur Anwendung bringen wird , unterliegt gar keinem
Zweifel . Dabei wird aber das Zentrum nicht die So¬
zialdemokratie unterstützen, wo sie gegen die Libe¬
ralen im Stichwahlkamps stehen . Diese Blöße wird sich
>das Zentrum in der jetzigen Situation nicht geben ,

Das monsebensebiaebtbans .
Bilder vom kommenden Krieg .

Von Wilhelm Lamszus .
4 - ( Nachdr. derb.)

Ein wenig nach vorne trippelt eine junge Frau neben¬
her . Wir haben ein ziemlich flottes Tempo , und sie muß
Trab laufen , um mitzukommen. Aber ob die Füße auch
an das holprige Pflaster haken , sie wendet nicht die Augen
von ihrem Gatten ab . Was sie sich noch zu guter Letzt zu
sagen haben, können wir nicht verstehen . Aber ihre Ge-
bürde, ihre komisch rührende Anhänglichkeit verstehen wir .

Und nun werden es immer mehr, die sich unterwegs
ihrem Soldaten zugesellen . Neben jeder Sektion laufen
ein paar , die ihren Angehörigen das Geleite geben . Weiß-
ihaarige Väter und Mütter , die sorgenvoll dareinschauen,
«Schwestern, Bräute , Frauen .

Eine ist darunter , der sieht mans an , daß sie schwanger
'ist. Das wird ein mutterseelenallein verlassen Kindbett
'geben .
i Mein Nebenmann , ein schweigsamer Holsteiner, der
«bisher den ganzen Weg finster vor sich hingestarrt hat ,
jtvendet sich halb zu mir hin :

„Wieveel Kinners dor woll unnerwegens sind, de ehrn
jDadder nich to sehn kriegt.

"

Und dann taut er auf und fängt von seinem Bruder
,an , der mit dem Truppentransport vor zwei Tagen fort
Mutzte, und der am selben Tag eingezogen wurde, als seine
Frau ein Kind bekam , so daß er sie im Wochenfieber zu-

«rücklietz.
„Dat geiht nich mehr wie unner Minschen to." ,
Die Trommler und Pfeifer setzen lustig ein und qmnke -

stieren einen Hellen Marsch. , , , , ,K Irgendwo ruft einer aus der Menge mit laut krähen¬
der Stimme :
*

„Huraaa ! "
Die andern fallen ein. Es pflanzt sich fort die ganze

Straße entlang und hört nicht wieder auf.
' Herr Holsteiner rührt das aber nicht .
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vielmehr wird es überall dort , wo Sozialdemokratie und
Liberale — gleichviel welcher Schattierung — im Stich¬
wahlkampf stehen , gegen die Sozialdemokratie
votieren . Dieser eine Niederlage zu bereiten und sie wie¬
der politisch zst isolieren, ist der erste und hauptsächlichste
Zweck der Pforzheimer und Karlsruher Taktik gewesen
und wird es auch bei der Landtagswahl sein . Das Zen¬
trum verhilft den Liberalen um solieber auf diese Weise
zu einigen Mandaten , als es bestimmt damit rechnet , daß
durch diese Taktik der Großblock gesprengt wird und da¬
durch das Zentrum von den Liberalen mehr Mandate
gewinnt , als es diesen durch die Unterstützung gegen die
Sozialdemokraten zukommen läßt . So allein kann das
Zentrum mit den Konservativen die Mehrheit erhalten
und den Liberalismus in Baden zur politischen Bedeu¬
tungslosigkeit Herabdrücken .

Wie Wacker früher jeden Verlust der Nationalliberalen
als einen Gewinn für das Zentrum buchte, so heute
jeden Verlust der Sozialdemokratie . Das ist der Grund ,
warum er und die Zentrumspresse heute dieselbe systema¬
tische Hetze gegen dieSozialdemotratie betreiben, wiefrüher
gegen die Nationalliberalen . Die Rechts liberalen die¬
nen ihm dabei lediglich als Werkzeug , das er in die
Ecke wirft , sobald es ihm genügende Dienste geleistet hat .

Diese Taktik Wackers hatte bei den letzten Landtags¬
wahlen in den Reihen der Sozialdemokratie einige Ver¬
wirrung angerichtet. Es gab bei uns Leute, welche die
Großblocktaktik für den Verlust der Mandate in Pforzheim
und Karlsruhe verantwortlich machten und der „Badische
Beobachter " mühte sich schweißtriefend ab , diese total irrige
Auffassung durch Dutzende von Artikeln zu bestärken . Das
war cs ja , was Wacker und das Zentrum w o I l t e n.
Könnte das Zentrum bei den nächsten Landtagswahlen
diese Taktik wieder mit Erfolg gegen die Sozial¬
demokratie anwenden , so würde — wie man beim Zentrum
kalkuliert — die Rebellion gegen den Grotzblock im sozial¬
demokratischen Lager das ganze Oberland erfassen . Damit
hätte Wacker gewonnenes Spiel . Der Liberalis¬
mus wäre dem Zentrum nicht mehr gefährlich und die So¬
zialdemokratie wäre , an Mandaten erheblich reduziert ,
politisch beiseite geschoben . Aus Baden
würde ein zweites Bayern , die Einführung des
Proportionalwahlrechts für das ganze Land wäre — so
lange die Zentrumsherrschaft dauerte — ein schöner
Traum .

Das ist der Plan des Zentrums , der durchaus nicht
dunkel, sondern sehr durchsichtig ist . Die Parteien des
Großblocks haben es in der Hand , durch die n e u e st e
Rechnung Wackers denselben dicken Strich zu machen , wie
durch seine Rechnung vom Jahre 1908 . Sie dürfen sich
allerdings bei ihren taktischen Maßnahmen nicht von
agitatorischen Gesichtspunkten leiten lassen . In
dieser Situation , wo alles auf Spitz und Knopf steht ,
müssen ausschließlich die politischen Gesichtspunkte den
Ausschlag geben . Ob eine der Parteien des Großblocks
bei der kommenden Landtagswahl ein Mandat mehr oder
weniger erhält , ist absolut ohne Bedeutung . Worauf es
ankommt, ist einzig und allein , es dem Zentrum unmöglich
zu machen , das von ihm geplante Durcheinander herbeizu-
führen . Das kann nur erreicht werden, wenn das Zen¬
trum von vornherein in die Defensive gedrängt wird , so-
daß es alle Hände voll zu tun hat , um seinen eigenen
Besitzstand an Mandaten gegen den organisierten
und vereinigten Ansturm seiner Gegner zu ver¬
teidigen . Jede andere Taktik kommt ausschließlich dem
Zentrum zugute . Wacker ist ein kluger Taktiker , aber
auf seine taktische Klugheit hat er kein Patent . Wenn seine
Gegner von ihm etwas gelernt haben, können sie ihn mit
seinen eigenen Waffen schlagen .

Wird der Landtag noch einmal einbernfen ?
Der „Franks . Ztg .

" wird von ihrem Karlsruher
Korrespondenten unterm 26 . Oktober geschrieben :

„Wie in parlamentarischen Kreisen verlautet , soll die
Zweite Kammer für den Fall , daß die Erste
Kammer die Murgwerk - Vorlage in der von
der Zweiten Kammer genehmigten Fassung unverändert an¬
nimmt , nicht mehr einberufen und der Landtag auf dem
Verordnung sw ege geschlossen werden . Wenn die in

„Wat is dat vörn Uptog. De Minschen sind rein wie
verrückt . Und keen weet mehr, Wat he deit."

Ich schiele zu ihm hinüber . Er grübelt undurchdring¬
lich vor sich hin . Dann fängt er wieder an :

„Ick hev 'n Froo un dree Kinner to Hus laten . De
kriegt tosam 'n poor Groschen denn Dag un wieder nix.
Dorvon füllt veer Minschen leben.

"
Nun sucht ihn ein adnerer aufzuheitern :
„Dor findt sick annere , de vor jem sorgt.

"
„ Wat ? annere ? " grollt es aus der Tiefe , „de hefft ge-

nog vor sick to sorgen. Wenn ick to Hus kam , sünd se allto-
sam krepiert. Dat beste is , man kummt gor nich wedder
no Hus . . ."

Da fährt die große Trommel ihm in seine Litanei . Ein
dumpfer, zitternder Schlag . Er kündet die Regimentsmusik
an und befiehlt den Trommlern und Pfeifern abzubrechen .

Und wieder tief und mahnend :
Bumm ! !
Die Pfeifer blasen den Generalmarsch.
Und nun —
Die Regimentsmusik setzt ein. Man

'
mag sich sträuben

wie man will. Das fährt so kriegerisch durch die aufgereg¬
ten Straßen , trompetet von der Häuserwand zurück, das
quirlt so hell ins Blut und treibt die Nachtgespenster aus
dem Kopf. Da beleben sich die Muskeln , der Kopf geht in
den Nacken und die Beine stolzieren im geeinten Takt . Und
dieser Takt geht durch die ganze Menge. Die Men^e ist
elektrisiert. Sie winken von dem Bürgersteig , sie Winken
aus den Fenstern , sie winken von den Balkonen. Tücher
werden geschwenkt — und nun fängt es vorn hu singen an .
Sie schreien und singen durcheinander. Es wächst die Me¬
lodie , bis sie sich durchgerungen hat und als ein Sturm¬
wind über unsere Köpfe braust :

die Nationalhymne !
Die ganze Straße singt.
Die Regimentsmusik hat vor dem alles hinreißenden

Liede kapituliert . Jetzt aber fällt sie feierlich ein .
Die Menge entblößt die Köpfe . Und nichts als leuch¬

tende Gesichter , gebannt marschierende Gestalten, ein
lpdernd Volk, entzündet zu Begeisterung.

dieser Mitteilung , die vorerst noch mit Vorbehalt ausz>,
nehmen ist. bekundete Absicht zur Durchführung gelangen
sollte , so würden dadurch die verschiedenen von der Aolkspartei-
und der Soziabdemvkr -adie eingädralWen Interpellationen
nicht mehr zur Beratung kommen. Abgesehen davon , daß

man diese Art , eine parlamentarische Besprechung so wichtiger
Fragen wie der Fleischteuerung und des Muggen .
sturmer Falles hintanzuhalten , in weiten Kreisen des
Volkes nicht verstehen würde , würde es einen recht wenig
günstigen Eindruck machen, wenn man den Landtag vor den
Neuwahlen , die im nächsten Jahre stattfinden , ohne den sonst
üblichen Schluß der letzten Session nach Hause senden würd«.-

Einstweilen glauben wir nicht , daß der Landtag auf
eine solche Weise um sein Recht gebracht werden srckl, die
Regierung über wichtige Fragen zu interpellieren

Die „Karlsruher Zeitung "
sieht sich gegenüber dem Wackerschen Tadel über die Hai.
tung der Regierung der Sozialdemokratie gegenüber der-
anlaßt , zu konstatieren, daß die Mahnung Wackers über¬
flüssig war , da die badische Regierung den staats - und
kulturfeindlichen Tendenzen der Sozialdemokratie stets
mit Nachdruck entgegengetreten ist"

. Die „kulturfeind¬
lichen" Tendenzen der Sozialdemokratie sind im badichen
Landtag in den letzten Jahren allerdings sehr stark her¬
vorgetreten , wir erinnern nur an die Annahme des Schul»
und Einkommensteuergesetzs gegen düs Zentrum .
Auch sonst hat sich die „kulturfeindliche" Tendenz der So¬
zialdemokratie bemerklich gemacht , .so bei den Hochschul -
und Volksschuldebatten, bei der LandwirtschaftS- und
Handwerkerdebatte. Ueberhaupt hat die badische Sozial¬
demokratie keine Gelegenheit verpatzt, ihre „staats - und
kulturfeindliche" Gesinnung zu dokumentieren, wohingegen
Herr v . D u s ch und sein Komplize Dr . Böhm im KmnAe
Wider die Sozialdemokratie sich als wahrhaft gigantisch
große Staatsmänner erwiesen haben. Wer sich davon ms
jetzt nicht überzeugt hat , dem ists auch nicht beizubringen.

Wer ist unehrlich?
In einer Polemik gegen unseren Artikel über die Unzu-

verlässigkeit des Zentrums in Sachen der Proportional¬
wahl schreibt der „ Badische Beobachter " :

In einer Auslassung zum Delegiertentag des Zentrums
macht er (der „Wolksfreund "

. D . Red .) ( Nr . 260) zunächst die
-üblichen Rotblocksprüche und tut so , als ob auch er meine,
der Rotblock sei nichts anderes als -das Verhältnis , daS früher
zwischen den Parteien bestand, welche gegen die National ,
liberalen für das direkte Wahlrecht eintraten . Da wir den
„Volksfrennd " nicht für so dumm halten können, daß er das
aufrichtig glaubt , so müffen wir ihn eben für so unehrlich
halten , daß er es schreibt, obwohl er sehr gut -weih, daß eS
nicht so ist.

Der „ Badische Beobachter " macht uns hier den schweren
Vorwurf der wissentlichen Unwahrheit . Was haben wir
nun behauptet?

So lange das Zentrum mit den Sozialdemokraten zu¬
sammen politische Geschäfte machen konnte, nahm es der „so¬
zialdemokratischen Gefahr " gegenüber genau dieselbe Stel¬
lung ein ,wie heute die Nationalliberalen . Seitdem aber die
Rationalliberalen mit derSozialdemokratie zusammen dasAuf -
kommen einer klerikal-konservativen Mehrheit zu verhindern
sucht , sind die Sozialdemokraten eine „ wachsende Gefahr " ge¬
worden , mit der das Zentoum die Regierung einßuschüchtern
versucht. Weil dieser demagogische Kniff bisher nicht den ge¬
wünschten Erfolg hatte , ist Herr Wacker mit der Regierung
unzufrieden und stellt ihr die Berliner und Münchener Regie¬
rung als leuchtendes Beispiel gegenüber .

Hat der „ Badische Beobachter " wirklich den Mut zu
bestreiten, daß das badische Zentrum mit der badischen
Sozialdemokratie „politische Geschäfte " gemacht hat und
daß es zu jener Zeit die „sozialdemokratische Gefahr"
ebenso koch bezw . nieder einschätzte, wie heute die Natio-
nalliber .rlen? Ist es vielleicht nicht wahr , daß das Zen¬
trum vir der Einführung der direkten Landtagswahl die
Sozialdemokratie direkt und indirekt unterstützte? Will
der „Badische Beobachter " bestreiten, daß, als die ersten
beiden Sozialdemokraten in Karlsruhe gewählt wur¬
den , einige Dutzend organisierte Zentrumsleute als
Wahlmänner auf der Liste der Sozialdemokra -

Wir schreiten durch die singende verzückte Stadt , bis
wir zum Bahnhof kommen , bis wir zuletzt auf dem gesperr¬
ten Perron zur Ruhe kommen . Da steht auch schon der
Zug .

Droben auf der Brücke , die übers Gleise führt , staut
es sich schwarz voll Menschen und ruft und winkt hinunter .

Schon sind wir eingeteilt .
Acht Mann in ein Kupee.
„Tarattata ! " ruft das Signal zum Einsteigen, und die

Türen werden aufgerissen. Kaum haben wir Tornisten
und Gewehr verstaut und die Feldmützen aufgesetzt , da
zieht die Lokomotive an , und unter donnerndem Hurra
gierten wir zum Bahnhof hinaus und lassen hinter uns
ein fern verhallendes Brausen , ein ersterbendes Summen
— die Stadt , die ihren Soldaten das letzte Lebewohl zuruft ,

Wir haben es uns gemütlich gemacht . Wir sitzen und
schmauchen unser Pfeifchen. Drei , die nicht aus der Rolle
fallen können , haben sich schon zum Kartenspiel zusammen¬
gefunden. Ein paar sitzen in der Ecke und machen einen
Klöhn. Der Holsteiner sitzt allein und nimmt keinen Anteil.

Ich sehe aus dem Fenster und sehe die Landschaft vor
meinen Augen vorüberfliegen . Noch steckt mir der Jubel
im Blut . Ich habe eine große Stunde erlebt. Wo « ne.
Volksmenge aus dem Staub des Alltags sich auffchwinat/
wird sie unwiderstehlich und nimmt auch den mit fort , Set
kühlen Blutes sich entziehen möchte.

Und wir eilen vorbei an Wäldern und Flüssen, an
Wiesen , die ich nicht zu Ende sehen kann, an Hügeln, die
in der Ferne blauen , an unermeßlich reichem Land, das
golden in Aehren steht .

Darüber glänzt die deutsche Sonne .
Und ich möchte die Arme breiten :
Ja , Deutschland ist schön und groß — und wert , daß

man darum sein Blut vergießt.

Wie Krauter im Maien .
Wir sind vom Wege abgewichen und müffen Wer ein

Stoppelfeld . Hier ist gestern die Schlacht gewesen ; denn
das Feld ist mit Toten besät . Die Verwundeten haben
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sie figurierten und für die sozialdemokratischen Kandi¬
daten stimmten , darunter der kürzlich verstorbene Direktor
der /.Aktiendruckerei Badenia "

, bei welcher der „Badische
Beobachter " gedruckt wird ? Kann und will der „Badische
Beobachter " in Abrede stellen , daß die Wahl der sozial¬
demokratischen Reichstagsabgeordneten in Pforzheim und
Karlsruhe wiederholt nur durch die Unterstützung
des Zentrums erfolgte? Was Wacker hinterher zur
Verteidigung mit Zahlenkunststücken vorbrachte , ist Hu m-
b u g . Daß die sozialdemokratischen Abgeordneten nicht
gewählt worden wären , wenn es das Zentrum ge -
wollt hätte , haben die letzten Reichstagswahlen be¬
wiesen . Als bei den Reichstagswahlen von 1903 in Mann¬
heim , Karlsruhe und Pforzheim der Sozialdemokrat siegte ,
schrieb Wacker im „Bad . Beobachter " vom 18. Dezember
1909 bei der Besprechung des Karlsruher Ergebnisses, das
den Sieg Adolf Gecks über Bassermann be¬
deutete:

,^W!enn die Zentralleitung des Zentrums sich dazu
verstand, die Unter st ützung der Kandidatur Bas¬
sermann als Parole auszugeben , so war seine Wahl ge¬
sichert . Die Zentrumskreise (im Reiche und aus der Zen¬
trumsfraktion des Reichstags ) ließen es an wiederholter und
sehr eindrucksvoller Empfehlung nicht fehlen. Allein die Zen¬
tralleitung in Baden blieb unzulänglich und Baffermann
unterlag.

War das keine Unter st ützung der Sozial¬
demokratie ?

Die Zentrumswähler haben die Wackerparole „Unter
keinen Umständen einen Nationalliberalen " immer
richtig verstanden und wählten in großer Zahl sozial¬
demokratisch , sodaß der Nationalliberale durchfallen
mußte . Sie wurden deshalb nicht wegen Disziplinlosigkeit
gerüffelt , ganz im Gegenteil . Als in Karlsruhe
mit Hilfe des Zentrums die ersten beiden So¬
zialdemokraten in den Landtag gewählt wurden und die
nationalliberale Presse ähnliche Sprüche machte , wie heute
der „Badische Beobachter" , schrieb Herr Wacker :

. . (ob des Sieges der beiden Sozialisten in Karlsruhe
mit Zentrumshielfe ) ist viel Geschrei erhoben worden,
wie wenn Landesverräterisches geschehen wäre .
. . . Die Wähler haben verfassungsgemäß das Recht der ganz
freien Wahl . . . Es wäre direkt gegen den Geist der Ber -
faffung , wenn die Wähler sich fragen wollten, wie man an
dieser oder jener Stelle wünscht, daß sie ihr Wahlrecht aus¬
üben . . .

Ist das etwa keine Verteidigung der Zentrumswähler ,
(die für Sozialdemokraten stimmten und haben
wir zu viel behauptet , wenn wir schrieben , das Zentrum
habe mit der Sozialdemokratie „politische Geschäfte " ge¬
macht? Wenn in dieser Polemik von Unehrlichkeit gespro¬
chen werden kann, dann ist sie bei dem „Bad . Beobachter " ,
aber nicht bei uns zu finden.

Auch die Bemerkungen Wackers über die „ ernste Si¬
tuation " bei den nächsten Landtagswahlen versucht der
„Bad . Beobachter" umzudeuten . Wacker hat von der
ernsten Situation für das Zentrum gesprochen , die man
Äehr p e s s i m i st i s ch als optimistisch beurteilen müsse .
Er sprach von den Landtagswahlen und führte nach
dem Bericht des „Bad . Beobachter " wörtlich aus :

Unsere Situation ist sehr ernst . Man muß sie
mehr pessimistisch als optimistisch betrachten ,
aber keineswegs pessimistisch in dem Sinne , daß wir nicht
mit der besten Zuversicht den kommenden Dingen entgegen¬
sehen muffen, aber noch einmal war es notwendig, alles , was
an leistungsfähiger Kraft in der Partei schlummert, anzu¬
spornen und in Anspruch zu nehmen für die kommenden
Wahlen . Wenn das geschieht, dann bin ich -der zuversichtlichen
Hoffnung , daß wir mehr und günstigere Erfolge erreichen als
sie bisher seit 1905 zu verzeichnen gewesen sind . (Lebhafter
Beifall . )

Der „Badische Beobachter" aber ist so ungeniert , jetzt
zu behaupten , Wacker habe von der politischen Situation
!„überhaupt " gesprochen , nicht von der des Zentrums . Da
(hört schon Verschiedenes , ganz zweifellos aber die Ehrlich¬
keit in der politischen Polemik auf . Wacker sprach von
'„unserer" (d . h. der Zentrum s ) Situation , er sagte,

iaufgelesen . Aber noch haben sie keine Zeit gehabt, die Ge¬
bliebenen zu bestatten.

Der erste Tote , den wir sahen , ließ uns verstummen.
Erst begriffen wir kaum, was das bedeuten sollte — diese
leblos hingestreckte neue Uniform - wie er da lag,
man glaubte nicht so recht an seinen Tod . Es juckte einem
auf der Zunge . Es schien , als ob man im Manöver wär ,
und da lag einer im Graben und hatte in der Sonne
schlapp gemacht . Ein derber Soldatenwitz , ein lustiger Zu¬
ruf soll ihm auf die Knickebeine helfen .

„He ! du anner ! Kopf hoch ! Kinn anziehn !"
Aber das Wort gefror schon in der Kehle ; denn von

dem Toten wehte es zu uns herüber, und eine kalte Faust
griff uns das erschrockene Herz :

Das war der Tod ! Nun wußten wirs : so sieht er aus ,
und wir wandten den Kopf zurück und schauerten .

Dann aber wurden es immer mehr.
Und nun haben wir uns daran gewöhnt. —
Seltsam , ich sehe in diese schweigenden Gesichter , die

lins auszulachen schienen und sehe auf diese Wunden, die
zu phantastischen Gebärden sich erheben, als gingen sie mich
«gar nichts an . So kühl , so unwirklich ist mir zu Mute .
Als lägen diese Leichname in Glaskästen, als wäre ich in
Einern anatomischen Museum und starrte mit pietätlos zu¬
dringlichen Augen auf wissenschaftliche Präparate .

Mitunter sind gar keine Wunden zu sehen . Die Ge¬
schosse sind irgendwo durch die Uniform gegangen und
haben die Weichteile glatt durchschlagen .

In grotesken Stellungen sind sie zu Leichen erstarrt ,
Äs hätte hier der Tod Figuren abgeworfen. Gewisse
Todesschemen kehren wieder. Die Hände vorgestreckt —
ins Gras gekrallt — auf das Gesicht gefallen — jener , der
.auf dem Rücken liegt , hält , als hätte er die Wunde stillen
wollen, die Hand fest auf den Unterleib gepreßt. --

Ich sah einmal auf dem Lande einem Hammelschlach -
ten zu . Da lag das Tier und wartete auf seinen Schläch¬
ter . Und als das kurze Messer ihm Luftröhre und Schlag¬
ader zerschnitt , und warm das Blut aus dem Halse sprang,
«sah ich nur immer das große Auge an , wie es sich im
Kopfe weitete und schreckhaft glotzte, bis es zuletzt zu trü¬
bem Glase wurde.

( Fortsetzung folgt.)

daß „wir" (nämlich die Zentrumspartei ) nicht mit der
besten Zuversicht den kommenden Dingen — der L a n d -
tagswah l , über die er sprach — entgegensetzen - müssen .
Der „ Bad . Beobachter" aber versucht jetzt, die Dinge auf
den Kopf zu stellen und jammert dabei über den Mangel
an Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit im politischen Leben .
Nach solchen Leistungen ist der „Bad . Beobachter " das be¬
rufenste Blatt , über Mangel an Ehrlichkeit und Wahrhaf¬
tigkeit im politischen Leben sich zu beklagen . Es ist doch
eine bodenlose Heuchelei und zwar eine bewußte , wenn
der „Bad . Beobachter" die Worte Wackers auf die aus¬
wärtige politische Lage und auf die „revolutionierende"
Tätigkeit der badischen Sozialdemokratie beziehen will.
Im Ernste glaubt nicht e i n Führer des badischen Zen¬
trums , daß in Baden eine Revolution im Anzuge ist. Alles
was in dieser Beziehung von der Zentrumspresse seit dem
Jahre 1905 geschrieben wurde , ist politischer Schwin¬
del , zu dem Zwecke fabriziert , die dem Zentrum gefähr¬
liche politische Konstellation der Parteien zu beseitigen.
Lägen die Verhältnisse so , daß das Zentrum für seine
Zwecke, wie früher , die Sozialdemokratie benötigte, es
würde sich keine Sekunde besinnen, zu seiner früheren Tak¬
tik der Sozialdemokratie gegenüber zurückzukehren und die
Nationalliberalen lächerlich zu machen , wenn sie sich über
die „sozialdemokratische Gefahr " entrüsteten . Heute ist es in
den Augen des Zentrums ein Verrat an der Monarchie,
wenn nationalliberale Beamte in der Stichwahl einen
Sozialdemokraten wählen . Als es aber früher die Zen¬
trumsbeamten taten , entsprach es nach Wacker —
dem Geiste der Verfassung, die Zentrumsbeamten wurden
von Herrn Wacker belehrt , daß dieser Geist der Verfassung
den Wählern in der Ausübung ihres Wahlrechts völlig
freie Hand läßt , daß sie nichts darnach zu fragen
baben, „ wie man an dieser oder jener Stelle wünscht , daß
sie ihr Wahlrecht ausüben " . Damals hat das Zentrum
die „ getreue Residenz" an die Sozialdemokratie
ausgeliefert , worüber die nationalliberale Presse sich ent¬
setzte und wofür sie von Herrn Wacker — wie oben zitiert
— belehrt wurde .

Wahrhaftig , die Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit im
politischen Leben lassen zu wünschen übrig . Man braucht
nur die Zentrums presse zu lesen , um sich davon
jeden Tag überzeugen zu können .

Eisenbahnpolitisches aus Baden -
Die Karlsruher Lokalbahnen haben im Monat August 1912

aus dem Personen verkehr 20 231 Mk . eingenommen, aus
dem Güterverkehr nur 1333 Mk . Es bedeutet dies eine M e h r -
einnahme von 2581 Mk. gegenüber dem Resultat des vorjähri¬
gen August. Das Betriebsjahr rechnet vom 1 . April an . Es
sind nun in diesen fünf Monaten vereinnahmt 107 547 Mk . oder
rund 8008 Mk . mehr als im gleichen Zeitraum des Vorjahrs .

Da für solche Erfolge der Privatgesellschaft beinahe aus¬
schließlich der Personenverkehr in Betracht kommt , d . h .
vor allem die Benützung dieser Nebenbahnen durch die Arbei¬
terschaft , so hat die letztere ein Recht darauf , eine anstän¬
dige , bequeme und nicht lebensgefährliche Beförderung zu ver¬
langen . Es muß die Aufgabe der badischen Staatsbehörde sein,
darüber zu wachen , daß die Uebelstände, wie sie durch Stim¬
men aus den arbeitenden Kreisen ihr bekannt werden, keinen
Tag länger geduldet seien. Ad. Gk.

Als LandeswohnungS -Jnspektor
wurde vom Ministerium des Innern Dr . Hans Kampf ,
m e h e r , der Gründer der Karlsruher Gartenstadt , angestellt.
Mit Schaffung dieses Postens hat Minister v . B o d m a n auf
dem Gebiete einer durchgreifenden Wohnungsreform einen dan¬
kenswerten Schritt vorwärts gemacht . Mögen sich die Hoff¬
nungen , welche auf diese Institutionen gesetzt werden, erfüllen.

Der Bad . Lehrerverein hat an das Unterrichtsministerium
eine Eingabe gerichtet, betreffend -das Befähigungszeugnis der
Lehrer zum einjährig -freiwilligen Militärdienst . Die Eingabe
vertritt die Auffassung, daß im Interesse einer gerechten Wür¬
digung der Lehrerbildung eine frühere Erteilung des Be-
fähigungszeugnisses eintveten sollte .

vir Ceucrung.
Bureaukratie und Fleischnot.

Für Düsseldorf ( Stadt und Land) ist die Einfuhr von
wöchentlich 60 Stück Rindvieh aus dem Auslände gestattet wor¬
den. Die kleineren Gemeinden des Landkreises sind nun in
mehreren Fällen noch selbständig vorgegangen und haben
-Schlachtvieh im Auslande angekauft . So -hat -die etwa 24 000
Einwohner zählende Gemeinde Benrath 15 Ochsen in Holland
erworben und noch -weitere 83 bestellt . Dieses Vieh steht nun
im Düsseldorfer Schlachthaus und darf nicht geschlachtet werven,
weil die Regierung verfügt hat , daß Benrath nur wöchentlich
2 Stück -von den für den Kreis Düsseldorf eingcführten 60 -Stück
schlachten darf . Da sich die Metzger auf das von 'der Stadt de -
zogene Fleisch eingerichtet haben , so war nach Erlaß der Regie¬
rungsverfügung Benrath von Fleisch ganz entblößt . In der
Bevölkerung herrscht über dieses Bureaukratenstück tiefgehende
Erregung ,

Rußland wird die Fleischausfuhr verbieten .
Nach einer Meldung aus Petersburg herrscht im russischen

Handelsministerium Einstimmigkeit -darüber , daß eine weitere
Ausfuhr von Fleisch nicht mehr möglich sei . Eine Einschränkung
sei vielmehr durchaus am Platze . Vertreter dos Handels und
der Industrie wollen -demnächst auch eine Tagung einberufen ,
um gegen die Fleischeinfuhr nach Deutschland zu protestieren.

Eine Protestversammlung Berliner Frauen.
Mehr als 4000 Frauen des Merten Berliner ßieichstags-

wahlkreises hatten sich Donnerstag abend in Kellers Festsälen
versammelt . Hunderte konnten keinen Einlaß mehr finden , da
der Saal wegen Ueberfüllung polizeilich abgesperrt wurde . Die
Stadtverordneten Genoffen Dr . A . Bernstein und Adolf Hosf -
mann sprachen über den städtischen Fleischverkauf . Die Refe¬
renten wiesen -die Behauptungen der Fleischermeister zurück,
daß 'das von -der Stadt eingeführte Fleisch minderwertig sei.
Bis Donnerstag nachmittag sei nicht ein einziges Mertel zurück-
gewiesen worden. Das Vorgehen der Fleischermeister, die sich
weigerten , das eingeführte Fleisch zu verkaufen, wurde scharf
verurteilt . — Kein Fleischermeister nahm aber zur Rechtferti¬
gung das Wort .

Der Fleischverkauf in Berlin.
Trotzdom die Fleischermeister versucht haben, dem Publikum

das russische Fletsch zu verekeln - und trotzdem die Fnnungs -
meister durch umfangreiche rote Plakate -erhebliche Preisherab¬
setzungen ankündigen, fin>det das durch die Stadt -eingeführte
russiiche Fletsch reißenden Absatz, so daß die Nachfrage längst

nicht gedeckt werden kann. Am Samstag wurde zum erstenmal«-'
auch russisches Schweinefleisch verkauft. Etwa 100 Stände sind
jetzt für -den Verkauf russischen Fleisches eingerichtet . Ober¬
bürgermeister Mermuth ist am Samstag nach Warschau gereist ,
um sich in Rußland über die Einzelheiten des Fleischeinkaufs
zu orientieren .

llevolverpolirei .
In der Münchener Wochenschrift „März " lesen wir :

In einer Straße des nordwestlichen Viertels von Berlin
hat ein Schutzmann einen Kutscher erschossen ,
der festgenommen worden war , weil er eine Zeche von
2,50 Mk . nicht bezahlen konnte. Der Kutscher hatte sich
der Festnahme widersetzt. Das hätte er natürlich nicht tun
sollen . Hatte er den Schießerlaß des Polizeipräsidenten
zuvor gut studiert , dann wäre er vielleicht vorsichtiger ge¬
wesen . Der Kutscher trug nicht die geringste Waffe bei
sich . Der Schutzmann besaß deren zwei : Säbel und Brow¬
ning . Er zog , um sich gegen einen ungebärdigen Arrestan-
ten zu wehren , den Browning vor . Unzweifelhaft ist die
Kugel sicherer als der Säbel . Er handelte ja in Notwehr!
Wie leicht hätte er ein paar kräftige Püffe riskieren
können!

Der kurze Kampf , wenn man einen Totschlag von
Rechts wegen so nennen darf , fand nicht in einer engen ,
finstern Straße statt , wo jeder dunkle Torweg , jeder Schat¬
ten gefährlich sein kann , nicht draußen am Ende der Stadt, '
wo nachts das Gesindel herumzieht und wo Hilfe weit weg
ist, sondern mitten in Berlin , nur ein paar Schritte vom
Kriminalgericht entfernt , in einer Straße , die von an¬
ständigen Leuten bewohnt wird . Der Gegner der Staats¬
gewalt war kein Zuhälter , kein arbeitsscheues „Subjekt " ,
sondern einer , der seinen! Gewerbe nachging , wie jeder
andere in der Stadt . Tut nichts. Es darf geschossen wer¬
den . Siehe den Erlaß vom soundsovielten. Aber die
Polizei wird entschuldigt. Sie ist für die Tat eines ein¬
zelnen nicht verantwortlich . Der Mann war nervös. Er
hatte sich nicht in der Gewalt . Sicher glaubte er , recht zu
handeln . Jener , der den Arbeiter Herrmann erschlug,,
glaubte es auch . Sie glauben es alle , wenn sie auf den
Bürger mit der Waffe losgehen . Der Kerl muß im Zaume
gehalten werden . Wie kann man sich erlauben, einem
Schutzmann gegenüberzutreten ! Man muß es dem PöbÄl
beibringen , daß der Schutzmann nicht um seinetwillen da
ist, sondern um des Staates willen.

Mag der Mann , der den Kutscher erschoß , in der Tat
nervös sein, seine Handlungsweise bleibt dennoch charak¬
teristisch . Denn welcher G e i st muß in der Berliner
Schutzmannschaft herrschen , wenn solch ein Vorgang mög¬
lich ist . Sind wir so weit , daß der erste Gedanke eines
Schutzmanns der Revolver ist , wenn der Staatsbürger
knurrt ? Ein anderer hätte vielleicht nicht gleich geschossen,
die Tat wäre unterblieben , aber der Browning droht trotz¬
dem fort . Steht , oder ich schieße! Es riecht stark nach
K r i e g s r e ch t . Ein schöner Gedanke: eine Polizei , die
eine Art Stand '

recht über die Stadt verkündigt. Es gibt
genug Janhagel in Berlin , dem gegenüber Sentimentali¬
tät und Glacehandschuhe wenig angebracht wären. Die
Polizei hat die Gesellschaft gegen Angriffe und Uebergriffe
zu schützen, sie darf aber nicht vergessen , daß sie der Gesell¬
schaft wegen, nicht die Gesellschaft ihretwegen da ist. Der
Schutzmann sollte sich nicht als Herr fühlen , aber in Berlin
fühlt er sich täglich mehr als Herr . Er schießt einen
armen Teufel nieder , der einen Wirt um zwei Mark fünf¬
zig Pfennig geprellt hat , und der sich nicht auf die Wache
führen lassen will . Wenn der Kerl nun Mit der Zeche
durchgegangen wäre ! Gegen den Willen der Polizei !
Nein , lieber tot . Und außerdem : ich darf ja schießen!

8emrlr;cl>anncde!.
Vom Kampf der Papierwarenarbeiter in Aschersleben

sind -erbauliche Sachen - zu -melden. J -etzt haben die „Abbes von
Aschersleben" , wie sich früher die Kommerzienräte Bestehorn
gern nennen hörten , sogar einen Einhaltsbefehl gegen den Buch-
bindervcrband erwirkt , um ihn zu hindern , der Kundschaft der
Firma Bestehorn Mitteilung über die hygienischen Verhältnisse
zu machen, unter denen Papierwaren heryestellt werden . Ja,
die Firma kennt 'die Gesetze genau , wenn es sich um Schädi¬
gungen ihrer selbst 'handelt , aber wenn- arme, durch die Heim -
arbeit u-m ihre Fugend betrogene Kinder in Betracht 'kommen ,
dann scheint diese -Gesetzeskenntnis zu versagen, trotz der „Ab¬
teilung für Rechtssachen", die die Firma ihr eigen nennt . In
einer Familie wurde festgestellt , daß die 4 Kinder Prügel be¬
kommen, wenn sie bei den Bestehornschen Heimarbeiten n-achtS
um 11 Uhr ein-schlafen ; eine Heimarbeiterin rühmte sich, daß
ihre 9jährige Tochter pro Tag 1600 nnd die 11jährige sogar 2000
Dü -ten klebt. Morgens um 4 Uhr und abends um 11 Uhr
konnte man die armen , notdürftig bekleideten Kinder am Tische
Tüten -kleben sehen. In -der Schule klagte tränenden Auges ein
vom -Schlafe ü-bermanntcs Bübchen , daß es bis abends 11 Uhr
Düten kleben müsse . Diese Uebertvetungen des Kinderschutz-'
gefetzes dürften auch der Firma nicht unbekannt sein . Der ,
Reichsgewerbeordn'ung zuwi'der sieht man Kinder unter 13 Jah¬
ren schwer beladen Heimarbeiten aus -der Bestehornschen Fabrik,
abholen und wieder hinbringen , sieht man - jugendliche Arbeiter- ,
innen - nach zehnstündiger Arbeit im Betriebe noch Heimarbeit,
mit nach Hause schleppen .

Don- solcher Kinderausbeutung , von solchen Gesetzesicher-,
tretungen hören und sehen anscheinend weder die „ sozial ein-- '
sichtigen " Kommerzienräte Bestehorn noch di« Behörden unv-
Gerichte etwas , -desto mehr muß die Oeffentlichkeitdavon nmer -
vichtet werden , -muß diese sich anschicken, auf die Kundschaft der
Aschersiebener Papierwarenfabrikanten einen Druck auszu¬
üben , daß sie nicht unter solchen ungesetzlichen und unhygieni¬
schen Zuständen- hergestellte Papierwar -en verwendet. In den
Behausungen -der AscherSlebener Papierwarenarbeiter sieht es
vielfach schauderhaft aus und die -Verbraucher von Lebens¬
mitteln , von Tee , Stoffee , Schokolade , Zigarren und Zigaretten
können sich schönstens bedanken für die Verpackungen , die iw
-elenden, als Arbeitsraum , -Schlafzimmer, Küche und Wotznraum
zugleich benutzten Wohnungen hergestellt werden. Die Gerichte
-und Behörden sehen, wie gesagt, von solchen Zuständen nichts,!
sie haben -genug mit der Verfolgung und Verurteilung der u»n-
befferen Lohn kämpfenden Papierwavenaibeiter zu tun , sie haben,
den Bestehorns Einhaltsbefehle gegen- die Streikenden und Aus-
gesperrten und deren Organisation , den Buchbinderverbmid, zu
liefern . Es kann daher nur immer der Ruf an die öffentliche
Meinung wiederholt werden : Helft den Papierwarenaibeiiern
AscherslebenS durch den Druck auf die millionenschweren !
Bestehorns !
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Kommunalpolitik .
Kirchheim bei Heidelberg, 38 . Okt . Nach Erledigung der

Bürgerausschuhwahlen der 1 . Klasse, wobei aus 6 Jahre di«
Nationalliberalen 6, die Bü rge rvere irrig u-ng 3 und die Fort -
schvitler 1 Mandat und auf 3 Jahre die Nationalliberalen d ,
die Bürgerr -ercinigung 4 und di« Fortschrittler 1 Mandat er¬
hielten , setzt sich der Ausschutz zusammen aus 21 Nationallibe -
vakn , 21 Sozialdemokraten , 13 Biirgerverei n i-gnng und 5 Forr -
schrittliche Volkspartci.
" Ultramontan -nationalliberale Wahlbündnisse.

Die kommunalsrc Wahlkompromisse zwischen Zentrum und
Nativnalliberal -en , die , wie bereits gemeldet, ausdrücklich unter
km Gesichtswinkel abgeschlossen werden, ein weiteres Vordringen
der Sozialdemokratie abzuwehren und die Sozi -aGemokratvn aus
Len Stadtverordnelenkollegien fcrnzuhalten , oder , wo sie schon
Mandate besitzen , die Vermehrung sozialdemokratischer Mandate
zu verhindern , nehmen einen immer wachsenden Umfang an .
Außer von den in Essen urch Bochum , sowie Viülheim am Rhein
abgeschlossenen Abkommen

'
weitz die „ Kölnische Zeitung " von

einem solchen Abkommen Mischen Zentrum und Nationallibe¬
ralen in Gelsenkirchen zu berichten, wo es zwischen den beiden
Parteien für die beiden Wahlbezirke Alt- und Neustadt zustande
gekommen ist, während in anderen Stadtteilen wie Gelsenkirchen -
Schalke und Gels-enkirchen -Bismarck um >die drei Mandate in der
dritten Abteilung gekämpft werden mutz . Man wird also das
schöne Schauspiel erleben , datz die beiden würdigen Brüder in
rührender Treue sich an dem einen Ort in den Armen liegen,
nährend sie eine Viertelstunde weiter als größte Feinde sich in
di« Haare geraten .

Diese Abkommen in den drei grohen Industriestädten ,
so stellt -das rheinische Blatt der Nationalliberalen mit Genug¬
tuung fest, scheinen auch für kleinere Städte vorbildlich zu wer¬
den . So haben auch in der Industriestadt Milden bei Düssel¬
dorf Zentrum und Nationalliberale ein Kompromiß für die
Stadtverovdnetenwahlen in der 2 . und 3 . Abteilnng unter Mah-
t>ung des Besitzstandes geschlossen, lediglich zu dem Zwecke, um
eine Vermehrung der sozialdemokratischenAbgeordneten zu ver¬
hindern. Die „ Kölnische Zeitung " prophezeit schon ganz heiter :
Diese neuen Kompromisse Mischen Nationalliberalen und Zen¬
trum in diesen Bezirken dürften gewiß nicht ohne Bedeutung'iir den Verlauf der bevorstehenden Landtags -wahl im Jndnstrie -
bczirk sein. Sie mutz aber wenige Zeilen weiter zugcben, datz
die Bochumer Zentrumspartei , die dann über elf Mandate im
Stadtverordneteniollegium verfügen wird, die nationalliberale
Partei wiffen lass« , datz sie für .die späteren Jahre sich keines¬
wegs mit den elf Mandaten begnügen werde, denn diese Zahl
entspreche nicht der Größe der Bochumer Zentrumspartei und
der von ihr vertretenen Bevölkerung. — Danach scheinen die
besten Anzeichen vorhanden zu sein , daß beim Teilen der Beute
die schon gepflegte Einigkeit wieder in die Brüche geht, und so
dürfte fraglich erscheinen, ob der künstliche Kitt bis zu den Land¬
tagswahlen standhält .

Gcmeindewahlerfolge. In dem Kurort Ruppertshain
tm Taunus waren die letzten Gemeinde Wahlen vom Kreis -auS-
schnh für ungltig erklärt worden. Bei der jetzt vorgenoinmen-en
Ersatzwahl gelang es unseren Genossen, zu den bisherigen Man¬
daten noch eins in der dritten Klasse und zwei in der zweiten
Klasse zu erobern . Die Sozialdemokraten haben damit
die Mehrheit in der Gemeindevertretung .

Stadtvcrordnetenwahl in Frankfurt a . M . Don 7 am Frei¬
tag letzter Woche auszusechtcnden Mandaten eroberte unsere
Partei fünf.

Bürgermeisterwahl in Metz. In einer autzerordentlichen
Gemei'ndevatssitzung wurde Bürgermeister Forst mit 28 von
34 Stimmen aus 6 Jahre wied -erge wählt.

Zu; der Panel .
Kehl , 20 . Okt . Diejenigen Genossen , welche ein Protokoll

der Verhandlungen des Chemnitzer Parteitags wünschen , wer¬
den gebeten, dein Vertrauensmann Gen . Baumgärtner so¬
fort Miiteliung zu machen . Die Bestellungen müssen bis späte¬
stens nächsten Donnerstag , 31 . Okt. , erfolgt sein.

Zur dem Lande.
Lurlach .

— Teuerungsmaßnahmen . Auf Grund von Vereinbarungen
mit der Stadtverwaltung Karlsruhe beteiligt sich die hiesige
Stadtverwaltung an dem Bezug von holländischen Schweinen.
Tie hiesige Mrtzgevinnung fyrf sich bereit erklärt , unter den¬
selben Bedingungen wie die Karlsruher Metzger , also je nach ver
'
Fleischsorte, zurr Preis von 84—08 Pf . pro Pfund zu verkaufen,
und zwar erstmals Dienstag , 20 . Oktober. Das bedeutet für
hier einen Rückgang der Schweinefleischpreise bis zu 14 Pfg .
pro Pfund .

8cb . Konzert. Am Samstag , 2 . Nov ., wird der Gesang¬
verein „ Freiheit "»Durlach , abends y*9 Uhr beginnend , im Saale
zur „Blume" sein erstes Konzert seit seiner Gründung abhalten .
Datz auch dieser Verein eine gediegene Unterhaltung bieten
wird , geht aus der Programmzusammenstellung hervor. Heraus ,
gegriffen seien nur : Männerchöre : „ Erwachen der Geister " ,
„ Weidmanns -Heil"

, „ Hsimatrosen " , „Das Abendglöcklein " usrv.
Sopran : Arie „Die Zigeunerin "

. Duette : „Still wie die
Nacht "

. Violine : Verschiedenes. Bariton : ebenfalls. Be¬
kannte Namen befinden sich unter den Mttwirkenden , wie Frl -n .
Margot Mannherz , Opernsängerin , Louis B a l da s , Chor-
direkter , A. Hoffmann , Musiklehrer. ( Näheres Durch In¬
serat .)

— Die „gesicherte Existenz des Arbeiters bis ins hohe Alter ".
Am letzten Donnerstag ist bei der Firma Maschinenfabrik
Gritzner (Abteilnng Fournterschneidevei) ein ergrauter Ar¬
beiter , Vater von 6 Kindern , wegen einer ganz geringfügigen
Sache entlaffen worden, obwohl !der Mann schon E% Jahre tm
Betrieb gearbeitet hat . Was das heißt, jetzt, wo der Winter vor
der Türe steht , aufs Stwhenpflaster zu fliegen, weih nur der,
der die Arbeitslosigkeit in einer Arbeiterfamilie schon am eigenen
Leibe gespürt hat . Der betreffende Meister (wir wollen ven
Namen zunächst nicht nennen ) ist in seinem Verhalten den Ar¬
beitern gegenüber nicht einwaNdSfrei. Boi jeder Gelegenheit
droht er mit „ Rausschmeitzen" und Ausdrücke wie „ Rin !dvi«h",
„ Idiot " und „Sie sollen das Maul halten !" find so gang und
gäbe bei ihm . Ties« unerträglichen Verhältnisse bringen es mit
sich daß die betreffende Werkstatt einem Tanbenschlag gleicht und
mühten die Direktion und Betriebsleitung schon hieraus ersehen ,
datz hier etwas nicht ganz in Ordnung ist. Der ewige Wechsel ist
doch gewiß kein Vorteil für das Geschäft.

Ferner ist zu rügen , datz in der Abteilung Mädchen von
1b— 16 Jahren zu Arbeiten verwendet werden , die eine ManneS -
krast erfordern . Dabei geht mehr Material zu Grunde , als
wenn man männliche Arbeiter einsteüen würde. Auch aus an¬
dern Gründen -emps-ieblt sich die Beschäftigung von Mädchen an
solchen Arbeiten zusammen mit männlichen Arbeitern nicht .

Wir wollen auf Näheres zunächst nicht eingehen und hoffen ,
daß diese Zeilen zur Besserung der Verhältnisse bettragen . Es
Könnte bei Gritzner allerdings vieles anders fein , wenn sich die
Arbeiter ihrer OrgaunifationSpflicht bewußt wären .

Dienstag , den 29 . Oktober 1912 .
So llange die Arbeiter nicht wi« ein Mann zusammenstehei,,
pfeift man überall auf ihre Rechte . Das ist mal 10 der Gang
der Dinge .
Bruchsal.

— In der Prozeßsache der Architekten Wellbrock, Schäfer und
Franz gegen die Stadtgcmeinde Bruchsal wurde die Stadtge -
meinde zu einer Entschädigungssumme von 12 UW Mk . verur¬
teilt ; dazu dürften noch die ansehnlichen Kosten kommen . Ge-
irannte Firma sollte ursprünglich die Ausführung dcS Gewerde-
und Handelsschulgebäudes übertragen bekommen , Mittlerweile
hatten wir hier «inen neuen S -tadibau -meister bekommen , der
ebenfalls Pläne anfertigte und dessen Entwürfe zur Ausführung
gelangten . Daraufhin hat obengenannte Firma gegen die
Stadtgemeinde geklagt, die, wie bemerkt, zu 12 000 Mk . ver»
knurrt wurde . Wir Habens ja , es ist nicht wie bei armen
Leuten.
Ettlin^ e».

— Eine Messerstecherei gefährlichen Charakter » fand Sams¬
tag nacht kurz nach 12 Uhr in der Schöllbronnerstrahe statt .
Die Brüder Fr . und A . K . gerieten auf dem Heimweg mit zwei
Burschen auS Schluttenbach in Streit . Dabei wurden dem
Fr . K . drei tcbensg-ejährliche Messerstiche in -den Rücken und
seinein Bruder A. etliche Wunden am Kopfe beigebracht. Dtc
Täter gingen flüchtig . Die Ursache des StveitcS konnte bis jetzt
noch nicht festgestellt werden. DvS Befinden,d « S schwerverletzten
Fr . K . gibt zu ernsteren Besorgnissen vorläufig keinen Anlatz,
immerhin ist es nicht ausgeschlossen , datz durch die wuchtig ge¬
führten Stiche -die Lunge verletzt ist. Als Täter wurden er-
mitt -elt Theodor Günther und Schneider . Beide sind von
Schluttenbach und in der Spinnerei und Weberei Ettlingen vc.
schäftigt .
Offenbnrg .

— Unterschlagung. Das Schwurgericht verurteilte den ledi¬
gen 28jährigen Dureaugehilfen A . Hansert aus Schutter¬
wald wegen Unterschlaßung amtlicher Gelder zu 8 Monaten
Gefängnis .

k. Oberkirch , 28 . Okt. Heute morgen um %3 Uhr -wurde
-die Einwohnerschaft durch Feuersignal -wachgevnfen . In Den -,
Wohn - und Oekonomi-egebäude -des Landwirts Georg Vogt III
in dem benachbarten Tiergarten -Niederlehen war Feuer aus -
gebrochen und mutzte unsere Feuerwehr zur Hilfe eilen . Ebenso
war auch die Löschmannschaft von Tiergarten und Riegelbach
erschienen. T -urch eifrige Bemühungen konnte das Feuer ein¬
geschränkt werden- und , da das Feuer feinen Herd im Oekono »
miegebäude hatte , das Wohnhaus fo ziemlich erhalten bleiben.
Vogt ist durch Versicherung gedeckt. Der Gebäudeschaden wird
auf 4000 Mk ., -der FahrniSscha-den auf 3000 Mk. geschätzt. Ueber
die Entstehungsursache konnte man noch nichts erfahren .

ftu; der Stadt.
* Karlsruhe , 20. Oktbr

Klagen über die Straßenbahn .
Man schreibt uns aus der O st st a dt : Wollen die

Einwohner der Oststadt frühmorgens zwischen y±l und
% 7 Uhr vom Schlachthof nach dem Hauptbahnhof mit
der Elektrischen fahren , so ist ihnen 'ba§ , trotzdem vom Depot
und Schlachthof Wagen abfahren , unmöglich. Eine ganze
Anzahl Wagen fährt vom Depot ab , Durlach—Mühlburg
zu , wer aber an den Bahnhof will und einen dieser Wagen
benützt , der muß bei der Uhr am Marktplatz 15—20 Minu¬
ten warten . Sehr praktisch kann man diese Einrichtung
des Straßenbahndircktors nicht nennen . Dieser Mißstand
besteht nicht erst sei Einführung des Winterfahrplans ,
sondern bereits schon das ganze Jahr . Die Reisenden, die
von der Oststadt zur Bahn wollen, vielleicht noch mit Ge¬
päck beladen, müssen , wenn sie nicht warten wollen oder
können , den immerhin nicht kurzen Weg vom Marktplatz
zum Bahnhof zu Fuß zurücklegen . Hier könnte doch sicher
eine Aenderung getroffen werden, wenn guter Wille hierzu
vorhanden ist . Der eventuelle Einwand , es habe bis jetzt
noch kein Bedürfnis dafür bestanden oder eine Aenderung
rentiere sich nicht , muß als hinfällig bezeichnet werden.

Ortskrankenkasse.
Wir erhalten -nachstehende Zuschrift :
„ Ich bin Mitglied der Allgemeinen- Ortskvank-enkasse Karls¬

ruhe und erkrankte am 26. April ds . IS . an- Ischias und Ge¬
lenkrheumatismus . Trotzdem mein behandelnder Arzt , Here
Dr . K ., der Kasse auf Anfrage öfter mitteilte , daß ich tatsäch¬
lich krank und arbeitsunfähig sei, wurde mir am 3. August auf
der Krankenkasse , Zimmer 88, erklärt , daß es mit meiner Krank¬
heit -nicht fo schlimm sei und ich erhielt gleichzeitig ein ver¬
schlossenes Kuvert zur Untersuchung an -der Anibula torischen
Klinik dahier . Das ärztliche Gutachten lautete auch hier aus
arbeitsunfähig . Trotzdem ich von meinem behandelnden
Arzt und von zwei Aerzten -der Klinik am 3. August noch für
arbeitsunfähig erklärt wurde , wurde mir auf der Krankenkasse
einfach erklärt , daß ich vom 4. August ab als arbeitsfähig zu
betrachten sei. Als nun der Beamte sah, daß er aus mein
-energisches Auftreten seinen Standpunkt nicht weiter vertreten
konnte, beließ er -mich wohl vd-er übel im Kra-nkhellsverhältnis ,
sagte mir aber offen ins Gesicht , datz er die Ueberzeugung habe,
daß ich arbeiten könne . Um den Mißhelligkeiten zu entgehen,
meldete ich mich wieder zur Arbeit . Auf diese Weife koinmt eö ,
daß die Arbeiter sich nie ganz ausheilen - können und so ent¬
stehen die chronischen Krankheiten.

Es wird also -der hiesigen Krankenkasse Vorhalten fein,
haß sie mit diesem „System " auf gefährlichem Wege wandelt ,
daß sie die Krankheit des Patienten verschlimmern und «vent .
sogar das schlimmste -herbeiführen könne . Ich bemerke aus¬
drücklich, daß ich mir in Bezug auf ärztliche Anordnung , Aus¬
gang ufw. nichts habe zu schulden kommen lassen .

Studentische BolksunterrichtSkurse.
Kaum haben sich die Tore der Hochschule zu neuer Arbett

geöffnet, so werden auch schon alle Vorbereitungen zur Ab¬
haltung der studentischen BolksunterrichtSkurse für das Winter¬
semester getroffen . Das Interesse wächst zusehends, und der
Nutzen dieser gemeinnützigen Sache wird von den betreffenven
Kreisen mehr und mehr erkannt . Die Kurse haben sich während
ihres fünfsemcstrigen Bestehens immer mehr entwickelt und
zahlreicher Beteiligung , ja stetiger Zunahme zu erfreuen .
Trotzdem die Zahl der Besucher im Sommcrfemester denen wn
Wintersemester gewöhnlich nachsteht , konnte man im letzten
Sommersemester doch eine weit größere Zahl von Hörern als
früher -feststcllen . Im vergangenen Semester melveten sich 107
Teilnehmer aus den verschiedensten Berussklassen an , darunter
161 Männer -und 86 Frauen , di« von 21 Studenten an fünf
Wochentagen abends in Deutsch , Literatur , Schönschreiben,
Rechtschreiben , Stenographie , Rwrdschrift, Algebra und Buch¬
führung unterrichtet tvurdcn. An einem wetteren WochenabcriD
werden Vorträge aus verschiedenen Gebieten und chemische
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Unterhaltungsabende abgchalten . Auch gemeinschaftliche Bc.
sichttgungen von Fabriken finden statt . In dankenswerter Weift
hat das Residenztheater an einem DonnerSiagvorrni-ttag fü-r
unsere Höver eine Sondervorstellung mit ausgesuchtem -Pro»
granrm gegeben. In diesem Sem -ester wird der bisherige Lehr,
plan insofern «ine Erweiterung erhalten , als noch an eine« -
Abend wöchentlich Rechtskunde und Strafrecht gelehrt wi-rd.

Rousseau- Feier .
Auf eine schön verlaufene Veranstaltung kann der Bil -

dungSauSschuß zurückblicken . Er beging am Samstag die Feier
der 200jährigen Wiederkehr des Geburtstages des für die mo¬
derne Arbeiterbewegung unvergeßlichen Propheten der Natur ,
Jean Jacques Rousseau , Zahlreich waren die Ge.
nossinnen und Genossen erschienen , allein befriedigen konnte der
Besuch nicht , denn man hätte erwarten dürfen , daß zu einer sol¬
chen Feier der Saal der „Karlsburg " sich als viel zu klein er."

weisen müsse . Diese Erwartung war umsomehr berechtigt ,
wenn ein Mann wie unser alter hervorragender Genosse R.
Seidel aus Zürich, ein Dichter und Kämpfer der -Gegenwart,-
ein bahnbrechender Pädagoge, als Redner über Rousseau ge-'
Wonnen ist . >

Genosse Dr . Kullmann , der Vorsitzende des Bildungs -
ausschusses , begrüßte die Erschienenen und gab eine kurze Bio-'
graphie von unserem alten Kämpen R . Seidel , der sich vo« '
Tuchmacher in Deutschland zum Hochschullehrer und Professor
in Zürich emporgearbeitet habe. Um der Feier eine weihevolle ,
Stimmung zu geben, hatte sich erfreulicherweise der Arbeiter,
gesangverein „ Harmonie " in den Dienst der Sache gestellt . Der
Männerchor am Anfang des Abends sowie der gemischte Chor ,
am Schlüsse trugen unter der bewährten Leitung ihres Dirk
geiüen , Herrn L . B a l d a s , viel zur Verschönerung des Abends
bei . Wir können auch an dieser Stelle -der wackeren Sänger -,
schar nur volles Lob und herzlichen Dank aussprechen. Im
Mittelpunkt des Abends stand natürlich die Festrede des Gen.'
Seidel , die etwa folgende Gedankengänge enthielt : Die Arbei¬
terschaft hat ein gutes Recht , Rousseau zu feiern , diesen Kämp.
ser für Menschenrechte . Sie setzt sich damit nicht in Wider-,
Ipruch mit ihren Grundsätzen und Zielen , denn Rousseau hat
eine große Bedeutung in der Geschichte der Geifteskultur . Die
Arbeiterschaft, das jüngste Glied der Gesellschaft , ist mündig
geworden. 1004 errichtete die Arbeiterschaft erstmals ein Denk¬
mal für Her-wegh in der Schweiz, 1008 feierte sie erstmals den
Deutschen Friedrich Schiller und 1912 das Herz der französisches
Revolution , Rousseau. Auf diese Ereignisse dürfen wir stolz
sein . -Vorher feierte das freigesinnte -Bürgertum die Geisteŝ
großen , heute ist es die Arbeiterklasse, die die Geistesgrößen zu
feiern die Aufgabe hat . Die soziald -em . Arbeiterschaft kann sich
das zum Ruhme anrechnen . Daß der Mensch -ein Produkt;
der Verhältnisse ist , ist keine Neuigkeit von Marx und Engels,-
sondern daS -wurde schon durch Aufklärung des 17. und 18c
Jahrhunderts bei der Befreiung der Bürgerklasse vom Feuda -̂

lismuS erkannt . Diese Entwicklung, die geschichtliche Notwen¬
digkeit ist , wurde im 17. und 18. Jahrhundert auch zum Teik
von Adel und Geistlichkeit anerkannt , u . a . auch von Josef voch
Oesterreich und Friedrich dem Großen . Tie Erkenntnis dieser,
Lehre ist nötig , um Rousseau zu verstehen und zu begreifen , und
auch seinen Schwächen gerecht zu werden und dieselben milde
zu beurteilen . -Rousseau kann sich nttt Stolz Bürger von Genf
nennen , er, der freigeborene Republikaner und Feind der'
Könige. Will man Rousseau verstehen lernen , so muß map
Genf und seine Geschichte kennen. Die Republik Genf , das
protestantische Rom , hatte schon im 13 . Jahrhundert das Selbst-
verwaltungsrccht . Bald hatte es aber unter dem Druck der,
Savoyen -Herzöge und Bischöfe zu leiden und Ä galt der Grund¬
satz : Lieber betteln und frei sein-, als den Herzögen den Treueid -,
zu leisten. Gen . Seidel gab ein übersichtliches Bild von der(
Geschichte Genfs und- den Klaffenkämpfen, d-ie sich in demselben
abspteltem . Man sah in Genf , daß -d-ie Klass-snkänrpfe eine wich-,
tige Bedeutung kn der Geschichte und ein Hebel des Forl -
schritts find. Schon im Jahre 1738 hatte die Genfer Bevölkerung
mehr Rechte als die Vertreter des deutschen Reichstags hsute.-
Es hatte vollständige Volkssouveränität nach heißen Kämpfen
erfochten . Genf war das Modell zu Rousseaus berühmtem
Gesellschastsvertrag. der über 20 Jahre nach Eintreten dieser
Genfer Freiheit erschien . Die strengste Stttenle -Hre herrschte in
Genf , auch die Freude am Landleben. Kein Wunder , wenn
Rousseau „zurück zur Natur " ausrief . Als er mit dem Adel in
Streit geriet und den Streit verlor , lernte er die Kluft kennen '
Mischen diesem und dem Volk . Im Jahre 1740 erließ man in
Frankreich eine Preisfrage , ob die Wiederherstellung der Wis¬
senschaft und Kunst zur Hebung der Mttlichkcit beitrage.
Rousseau erhielt mit seiner drei Bogen umfassenden Arbeit -den
Preis und wurde damit zu einem -bekannten -Manne in Frank-'
reich . Aber als Rousseau im 30 . Lebensjahre stand und wieder
eine Preisfrage aufgeworfen wurde über die Ursachen und
Gründe der Ungleichheit der Menschen , ging Rousseau leer aus ,
weil er die Gesellschaft kritisierte . Rousseau hatte mit seinen
Werken ungeheure Leistungen vollbracht . -Der Gesellschaftsver¬
trag war von Geistesblitzen durchzogen , er verkündete Freiheit
und Gleichheit der Menschheit! Aber es war nichts neues , es
war ein Stück der Geschichte Genfs . Der Gesellschaftsvertrag¬
war der Leitstern der französischen Revolution ! Sein ,Gmil "
ist halb Roman , halb Lehrbuch. Redner zog einen Vergleich
zwischen Pestalozzi -und Rousseau. Das Alter Rousseaus war
getrübt , er trug zum Teil durch seine Einbildung selbst die
Schuld . Redner kam noch auf die falschen Betrachtungen Rous»
scaus zu sprechen und bemerkte, -datz Rousseau keine Zukunfts
kannte und an keine glaubte . Wir aber glauben an die Zu¬
kunft, wir -wollen sie für uns gestalten und kämpfen und arbei¬
ten für die Brüderlichkeit und -die Gerechtigkeit.

Genvss -e Seidel erntete -mit seinen fast zweistündi-gen Au - -,
führungen , die von Anfang bis Schluß mit gespanntester Auf¬
merksamkeit verfolgt wurden , nicht endenwvllender Beifall .

Zum Schlüsse trug der gemischte Chor der „Harmonie " noch
ein stimmungsvolles Lied vor. Zu wünschen wäre nur , daß diel
Arbeiterschaft mehr die Bestrebungen deö Bildungsausschusses'
würdigen und unterstützen möge . t . s

21. Stiftungsfest des Gesangvereins „Bruderbund "
Karlsruhe -Mühlburg .

Auf eine Kette von Jahren rastloser , doch ersprießlicher-
Tätigkeit -durfte am Sonntag der „Bruderbund " Karlsruhe -
Mühlburg zurückblicken und alle die zahlreichen Gäste und
Freunde , welche ihm zu Ehren am Sonntag sich tm kleinen
Saale der städt Festhalle einfanden , waren sich (bis natürlich ,
auf gewisse Konkurrenzier ) darin einig , daß mit -diesem Konzert,
der „Bruderbund " einen neuen , schönen -Beweis seiner Tüchtig-'
keit und Leistungsfähigkeit vor der Octsentlichteit abgelegt Hades
Besitzt doch der Verein in seinem Chorleiter Herrn Philipp
R h p i n s k i eine nicht zu unterschätzende Kraft , die durch ihre,
frühere praktische Erfahrung als Theaterkapellmeister wohl als !
geeignet gelten darf , einen Verein vorwärts zu bringen und ihn,
auf beachtenswerter Höhe zu erhalten . Und in der Tat legten)
die dargebotenen Chöre hierfür beredtes Zeugnis ab . Da »,
Stimmen -material ist frisch , kräftig -und verrät ein« zielbewußte,
Schulung der Männer - , sowie der Frauenstimmen , und daß,
die Sängerschar über ein ausgeprägtes musikalisches Gehör und
tonisches Eigenempfinden verfügt , bekundet sich am besten in der!
vorherrschenden Sttmmenreinheit , die selbst durch ,
den ohrenbetäubenden Orchesterlärm , welcher vom gro -i
tzen Saale herübrrklang , nicht beeinträchtigt oder verwischt !
wurde. Schon der Eröffnurigs -Männerchor LSom Rhein"
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(Max Bruch) lieh vorteilhaft auf das Nachfolgende schließen ,
denn schon in ihm spiegelt sich eine geistvolle Vertiefung , die der
Tiktion des

^Tonsatzes in allem entsprach. Die eingestreuten
illustrativen -Schönheiten, dar thematische Mteinandergehen der
Sinnmen beim Refrain kam in klarer Deutlichkeit und vokaler
Sauberkeit durch den „Bruderbund " zu plastischer Geltung .
Ter gemischte Chor „Der Jäger "

(Kücken -Bier ) konnte ebenfalls
wohl ansprechen. Auch den längst volkstümlich gewordenen
„himmelblauen See " Millöckers hat PH . Rhpinski für gemischten
(Jfior gesetzt und verdient diese Arbeit um so mehr Anerken¬
nung, da hiermit der Chorliteratur ein .dankbare? Opus zugc -
führt wurde . Die Polyphonie des Refrains klingt zwar für
pcn Laien an manchen Stellen etwas befremdend, doch darf man
deshalb dem struktiven Stimmenaufbau seine kompositions¬
technische Note nicht absprechen . „Schlafwandel " - -
von Hegarl Allgemeine Spannung — erbitterte Meinungs¬
verschiedenheiten in allen Lagern des ausübenden Männer -
aefangS . Warum das ? ? Welchen Nutzen oder Nachteil hat der
N -Berein , wenn D -Verein den „ Schlafwandel"

so oder so auf¬
faßt ? So lange e§ verschiedene Gesangvereine und verschiedene
Dirigenten gibt — solange wird es auch verschiedene Auffassun-
en geben . Gewiß wallen wir zugeben, daß die Ausdeutung
jeses Chors durch Ph . Rhpinski von derjenigen früherer Auf¬

führungen durch gesinnungsverwandte Vereine in einigen Teilen
sich unterschied; wer aber will nun behaupten, daß jede andere
Ausdeutung — weil sie eine selbständige ist — deshalb auch
gleich eine schlechtere sein müsse ? Kann denn nicht jeder
Chor, wenn man den trockenen Weg der Schablone verläßt ,
nicht auch noch eine ganz neue, ungeahnte künstlerische Note
erhalten ? Und dann ist doch schließlich ein Stiftungsfest -
Konzert noch lange kein Preiss ingen , lvobei nur die alt¬
herkömmliche schablonenhafte „Punkt "-Zahl ins -Gewicht fällt ,
Sin Stiftuugssest -Äongert ist doch immer eine Unterhaltung für
den Verein und seine Festgäste auf künstlerischer Grund¬
lage und — was die Hauptsache ist — für den betreffenden Ver¬
ein ein „F r e u d e n t a g" ! Heißt aber das Freude mit Freude
vergelten, wenn man mit neidischer Feile nur die eventuellen
SHoächen bekritteln soll ? Wie so manch anderer Verein hätte
auf diese Art an seinem Freudentag die Zensur nur
mangelhaft bestanden ! Darum -was gerecht und billig ist : der
„Bruderbund " hat sich mit lobenswertem Eifer an diesen
schweren Chor herangemacht und -dank einer wuchtigen Auffas¬
sung an manchen Stellen farbensatte Wirkungen erzielt , jeden¬
falls von - tiefer Empfindung zeugten unstreitig die gemischten
Chöre „Tragödie " von Mendelssohn. Auch Uthmanns „Abend
auf der Heide"

, sowie das schlichte, dem Volksempfinden ange¬
paßte ,/Ein altes Lied " von Rhpinski entsprachen allen An¬
sprüchen, -di« wir an einen erprobten Arbeitersängerchor zu
stellen berechtigt sind . Die scherzhaften Chöre „Met Wua"

(Ba¬
selt ) und die bekannten „Aepfelbäum" fanden , dank ihrer ein-
wandSfreien Wiedergabe den allgemeinen Beifall . Als Solist
erfreute Herr Kammermusiker O . Süße mit einigen künst¬
lerisch vollendeten Harfenvorträgen . Mit erstaunlich technischem
Können meistert Herr Süße dieses schwierige , aber klangedle
Instrument und die wirklich -dankbaren Bravourstücke „Feen-
legende" uitb „Winter " lösten allgemeines Bewundern und stür¬
mischen Beifall aus . Für den plötzlich erkrankten Violinisten
Herrn Jung , entschädigte Herr Otw Soulier (Tenor ) mit
einigen Liedervorträgen . In Schuberts „Du bist die Ruh " kam
sein echt - lyrisches , hell timberiertes Organ , besonders bei der
Behandlung des Pianos und der jnezzo voce , wohl am vorteil¬
haftesten zur Geltung ; weniger günstig lag ihm die „Grals¬
erzählung"

. Herzlicher Beifall lohnte auch ihn für seine Vor.
trage und für sein entgegenkommendes „Einspringen " .

W . Sch

Gastspiel des Rhein -Mainischen Verbandstheaters .
Der Bildungsausschuß unserer Partei,schreibt

un§ : Wir möchten besonders die Arbeiter auf die heute
abend auf Veranlassung des Arbeiterbildungs -
Hereins stattfindende Aufführung von „Die Weber"

ivon Gerhart Hauptmann aufmerksam machen . Das Werk
ist bekanntlich eines der bedeutendsten modernen , natura -
Wischen , sozialen Dramen . Den Inhalt bildet die Schil¬
derung des Elends der schlesischen Weber und die Kämpfe
dieses schlesischen Weberproletariats gegen die Ausbeutung
des Unternehmertums . Ein Besuch kann daher jedem Ar¬
beiter nur empfohlen werden . Die Vorstellung findet im
Eintrachtsaale statt und beginnt um 8 Uhr. Karten zu
der Vorstellung sind in der Musikalienhandlung von Hugo
Kuntz, Buchhandlung Wilhelm Jahraus , beim Volksbil¬
dungsverein Akademiestraße 67, beim Arbeiterbildungs -
verein, auf dem Arbeitersekretariat , Ecke Wil -
Helm- und Luisenstraße , und an der Abendkasse (von % 8
Uhr an) zum Preise von 0 .40 , 0 .60 , 0 .80 und 1 .20 Mk. zu
haben .

Mitteilungen aus der Stadtratssitznng
dem 24 . Oktober.

BürgerauSschußsttzung. Der Obeckbürgermsi -ste-r gibt die
'
DiegeSvrdmuna für die auf Montag , den 4. November, nachmil-

-tcqS 6 lfijr , tat großen Rathaursaal in Aussicht genommene
ÄtrgeoauSschußversamml-mt-g bekannt.

FletschpreiSnotierung. Die Metzger -Innung wird erf-ucht,
anstelle der bisherigen- Art der Fleischpreismvtiernng, wonach
mir Mindest- -und Höchstpreise für di« gebräuchlichsten Stücke
jeder Fleisckssorte angegeben wurden, künftig die Preiskotierung
tzevaet zu gestatten , daß durchaus all« Preisfätze -für die ein-
StSnen Stücke (wie Lümmel , Schinken, Schoß , Schnitzel ustv . )
erschen werden können.

Beschaffung eines Perfonen -Automobils. Statt der de-
schi-offenen Beschaffung einer sogenannten Cyklojnet-te ( eine»
dveivädrigen Persomen-AutomobilS) für da-S städtische Eiet -
trizitätSwerck M für die Zwecke dieses - Werkes «in von einem
hiesigen- AutomoSî e-schäst ang-eboten -eS, gebrauchtes, aber noch
>-chr gut erhaltenes , vierrädriges Automobil zum Preise von
5200 M . angekaust werden . Der Antrag an den Bürgeraus -
ichuß wird - « nach geändert . ^ ,

Neugestaltung des Friedrichs -Platzes. Die Herren Archrtek.
.-en Pfeifer u . Grohmann haben auftragsgemäß ein Projekt für
k ;o Neugestaltung deS Friedrichs-Platzes in Verbindung mit der
Erstellung des Gvotzherzog Friedrich-Denkmals vorgelegi. Die
Aallkommission hat das Projekt geprüft und in einzelnen Punk-
ott abgeändert . Der Stadtrat heißt -das- Projekt mit -diesen
"undevunyen gut . Darnach sollen -die hohen den Platz um-
x -benden Geländer durch grüne , gewachsene Hecken ersetzt unv
-aS Gelände vor dem- großh. Sammlungsge -bäude sowie da?
l -assta auf dem nördlichen Teile de» Platzes fveigelegt werden.
Die inneren Promenadewege längs der Straßen sollen erhalten
uch die hochstämigen Baumgruppem, die zum Deik ungleichartig
ind , zur Erzielung «mer gHchiosfenen , einheitlicheren Wirkung

ourch gleichartige Bäume ergänzt werden. Zu den beabsichtigten
Äcnderunyen des südlichen Platzteiles ist zunächst die Zu-ftim -
mun-g der großh. ZivWiste einztchcklen.

Straßenbahnhaltestelle beim neuen Meßplatz an der D«r-
lacher Allee . der Durlacher Allee ist eine Straßenbahn¬
haltestelle gegenüber kam« Hau-pteingang zum neuen Mehplatz
vorgchchen . -Sie s-oll während der Dauer der M-efle -und -einige
Tage vor Begrün und nach Schluß der Messe -in Benützung ge-
« VW« , »fix die Linie 1 und 2 ( Durlach-Rheinhasen
Wh DmckaLMüLlbuvg) gilt die Haltestelle als Teilftreckenpunli

Dienstag , den 29 . Oktober 1912 .

für die in beiden Richtungen lausenden Wagen, so daß die bts
zum Schlachthos gelösten Fahrscheine -auch zur Fahrt über diese
hinaus bis zum M-ehplotze berechtigen und für die Fahrt ab
Mehplatz nach dem -S -tadtinnern Zuschläge nicht erhoben werden.
Für die Linie 3 ( Hauptbahnhof- Schl -achthof ) und die Linie 4
( Bei-erthoim-Friedh-of ) , auf welcher jeder zweite Wagen während
d-cr Messe statt nach -dem Friedhof nach -dem Schlachthos geführt
wird , soll der Endpunkt -am Schlachthos beibehal-ten werden, weil
vor dem neuen Mehplatz« eine Gleisanlage fehlt . Die Halte¬
stelle Meßplatz" wird während ihrer Benützung durch eine auf¬
fallende Tafel gekennzeichnet und bei Ein -tvitt der Dunkelheit
mit Glühlampen belettchtet werden.

Vom Stadtgarten . Herr Stadtra -t Friedrich Blor wird zum
stellvertretenden -Vorsitzenden der Stadtgartenkommission er¬
nannt .

Symphoniekonzerte in der Festhalle. Die L-eibgvenadier-
kapelle hat sich entschlossen, im Laufe des bevorstehenden - Winters
volkstümliche Symphon -i-ekonzerte in- der Festhalle zu billigen
Preisen abzuhalten , um möglichst weiten Keifen des Publikums
Gelegenheit zu geben, klassische und moderne Musik gegen ge¬
ringes Entgelt zu -Höven. Das erste Konzert soll Mittwoch, -den
6. November, abends 8 Uhr , stattfinden . Der Stadtrat begrüßt
das Unternehmen und beschließt , es nach Tunlichkeit zu fördern.

Eisbahn im Stadtgarten und ans dem Meßplatze . Die Ein¬
trittspreise für die Eisbahnen im Stadtgarten und auf die künst¬
liche Eisbahn (auf dem alten Meßplatz) werden mit sofortiger
Wirkung neu festgesetzt. Sie betragen künftig für einmalige
Benützung der Eisbahm-en im St -ad-igarten und der -künstlichen
Eisbahn je 20 Pf . für die -Person (beim Besuch der Bahnen- -im
Stadtgart -en ist mit der Eisbahnkarte eine Stadtgart -eneintritts -
karte vorzuzeigen) . Außer den Karten für einmalige Benützung
werden Abonnemen-tskarten für die Dauer eines Winters zum
Preise von 2 Mk . -qus-g-egeben . Sie gelten sowohl für die Eis¬
bahnen im StÄ -tgarten (hier wiederum nur in Verbindung mit
Stadtgarten -karten ) , als für die künstliche Eisbahn . Die bis¬
herigen Eis -bahnkartsrchefte kommen in Wegfall. Insoweit solche
Hefte -noch im Besitze des Publikums sind, gelten ste -noch tm
bevorstehenden Winter .

Der große RathauSsaal wird dem Verein gegen den Miß¬
brauch geistiger Getränke dahier zur Abhaltung eines Vortrages
des Herrn L-andeSrats Dr . Schellmann aus Düsseldorf über :
„Praktische Fürsorge für Alkoholkranke und deren Familien " auf
Dienstag , den 26. November ds . Js ., abends 8 Uhr zur Verfügung
gestellt.

, Wirtschaftsgesuche. Die Gesuche des Meh-g-erS Friedrich
Mecklc in Schc-rzheim um Erlaubnis zum Betrieb der Schan-k-
wirtschaft mit Branntweinschank „ Zur Kaiserkrone" , Sofienstratze
Nr . 87, der Wirt Heinrich Zimmermann Eheleute um Erlaubnis
zum Betrieb der Personal -Gastwirtschaft „Zum Nußbaum " ,
M-crrkgrafonstrahe 30, des Wirts Johannes Dürr in ,Altenheim
um Erlaubnis znm Betrieb der Schankwirtschaft mit Brann -t-
weinschcmk „Zur Germania ", Belfo-rtstrahe 13, werden dem
Bezirksamt unbeanstandet vorgelegt. DaS Gesuch des Konditors
Albert Schehl, AÄlerstrahe 16 , um Genehmigung zum A-uV^chank
von Likören und Sudweinen in seiner Konditorei wird vom
Bezirksamt unter Bejahung der Bedürfnisfrage , -das Gesuch dev
Konditors Karl Jakob Steidel in Wie-Sl-och um Erl -attbnis zum
Betrieb deS Konditorei -Cafes mit Ausschank von Likören und
feinen Südweinen im Hause Kaiserstvahe 115 (Ecke Adl-erstraße)
unter Verneinung der Bedürfnisfrage hi-nsichilich"1dcS Brannt -
wrinschanks vor-geleyt. DaS Gesuch der Frau Sophie -Bornhäüser
Witwe um Erlaubnis zur Errichtung und zum Betrieb eines
Hotels (Gastwirtschaft ) in dein auf dem Anwesen Ecke Ettki-nger-
und Lauterbevgstraße geplanten Neubau wird durch Anschlag
an der VerkündigungSt-afel zunächstzur öffentlichen Kenntnis ge¬
bracht.

Vergebung von Arbeiten und Lieferungen. Vergeben wer¬
den die Lieferung -einer Unterkunftshütte für städtische Bau¬
arbeiter an Zimmermeister Ludwig Metazer , die Herstellung
von Mosaikpflaster auf den Gehwegen- am Karls-Tor an die
Pflästerermeister August Breidenbach und Friedrich Braun ,
Christian Eder u . Johannes Müth und an Andreas Braun
Witwe, -di-e Lieferung von Gleisweichen und -Kreuzungen für
die Herstellung der Strahendahngleis -e -auf dein Vorplatze des
nerten Hauptbahnho-feS an die Aktiengesellschaft für Bergbau
und Hüttenbetri -eb, „Phönix "

, in DmÄurg -Ruhror -t , dt« Aus¬
führung -von- elektrischen Beleuchtungsanlagen auf dem neuen
Meßplatze an die Firmen Alexander Beh -er, Wilhelm Lipp und
an Ingenieur Hanstoin , die Ausführung der Bogenlampen-
heleuchtung für eine Verladeranipe im R-heinhasen -an die Firma
Bischofs u . Hensel in - Mannheim , Technisches Büro Karlsruhe ,
die Erstellung der für die Waggon-Wagen und Waygonzug-
maschine nebst Umlenkrollen für eine Kr-cmanlaye im Rheinhafen
erforderlichen Betonfundamente an die Firma Bernhard Pfeifer
(ni -oderste Anbi-eterin ) , die Vertiefung eines Dei-ls de? Ma°
schinenhauseS des städt. Wasserwerks zwecks Aufftellung einer
elektrisch betriebenen Zen-trifugalpumpe an die Firma Wilhelm
Klusmann (Mindestfordernde ) , die Lieferung von Entlüftern
für Erweitern ng-sbauten tat städt. Schlachthos an die Firmen
Wilhelm Kiby und Bäder u . Schaier .

BürgerauSschußsttzung. Der BürgerauSschuß wird sich in
seiner nächsten auf Montag , den 4 . November, an beraumten
Sitzung u . a . mit der Erstellung eines 4 . Beckens des

, städt.
Rheinhafens , mit -der Beschaffung eines Automobils für die Di¬
rektion der Gas -, Wasser- und Elektrizitätswerke und mit einer
Reihe von -Geländeverkäufen nnd Grun -dstückserwerbungon zu
befassen -haben.

Neue Bauten . Das neue Ba-h-npostg-ebäude neben- dem neuen
im Herbst kommendeu JähveS zur Eröffnung gelangenden Per¬
sonenbahnhof, ist tat Rohbau vollendet und unter Dach -gebracht .
Auch das neue Staa -tskass-en-gebäude am Schloßplatz ist bereits
unter Dach. Man hat nach Möglichkeit bst dem Neubau versucht ,
den Charakter -der -Schloßplatzbauten (zweistöckig mit steilen Man¬
sarden ) beizubehalten.

Zur Beschleunigung des Rentenzahlungsverkehrs führt die
Reichs -Postverwaltung vom 1 . Januar 1918 ab für alle laufenden
Rentenzahlungen Renten st ammkarten «in, die für eine
Benutzungsdauer von 6 Jahren etagericht-et sind . Diese Karten
werden nach den lausenden Rentennummern geordnet bei den
P -ostanstalten in Kästchen so ansbewahrt , daß sich die einzelnen
St -ammkärten mit Hilfe der Rentennummern rasch hercnissin-
don lassen . Gleichzeitig erhält jeder Empfänger einer -laufenden
Rente eine Nummerkarte , aus der die Ren-tennumm-er der
Stammkarte zu verm-erk-en ist. Die Rentenempfänger haben ihre
Nummerkarte sorgfältig aufzubewahren und bei jeder Renten¬
abhebung der Zahlstelle der Postanstalt vorzuzeigen. , Hi-erhei
( ubergibt der Rentem-empfänger gleichzeitig seine Quittung .

Schulwesen. Der Direktor der höheren Mö-dche-nschule
(Fichteschule ) hat dem Stadtrat einen Antrag unterbreitet , beim
Kultusministerium zu befürworten , daß diese -Schule durch
einen dreijährigen Aufbau mit Oberr -ealschul-Charakter -erwei¬
tert und die Abgangspvüfung -dieser Mädchen-Obervcalsschule
als gleichwertig mit der der bad. Kn-aben-Oberr-ealschulen erklärt
wird . Der Stadtrat hat in feiner -letzten Sitzung beschlossen,
mit dem genannten Ministerium in der üeantrag -ten Weise in
Verhandlung zu treten .

Reger -Fest. Die außerordentlich starke Nachfrage nach
Abonnements für das vom 8 .— 10 . November stattfindende
Musikfest der Meininger Hofkapelle unter Max Negers
Leitung zei-gt , welch großes Interesse man in allen Kreisen
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unserer musikliebenden Stadt diesem Ereignis entgegen-
bringt . Des großen Andrangs wegen muß daher daS)
Abonnement am 1 . November geschlossen werden. Von!
diesem Tag ab werden nur noch Einzelkarten für di-e drei-
Festkonzerte ausgeg -eben, und zwar in der Hofmusikalien¬
handlung Hugo Kuntz . Nachf., Kaiserftraße 114.

Verein Volksbildung . Sonntag , 3 . November, abends 8 Uhr ,
findet im kleinen- Saale der Festhalle unser erster Unierhal-
tungsabend statt und zwar unter gütiger Mitwirkung der bei¬
den Damen Fräulein -Elisabeth und Johanna Götz (Harfe) , des
Herrn Hoftchauspieler Eugen Rex, sowie Herrn Konzertsänger
Weßbeä ^ r . Eintrittskarten k 25 Pfg . find täglich in der Ge¬
schäftsstelle , Akademiestraße 67, in den Geschäftsstanden von
2 bis 4 und 147 bis 148 Uhr erhältlich.

Symphoniekonzerte der Leibgrenadierkapelle. Herr Musik¬
meister Bernhagen hat sich nach dem Vorbilde erstklassiger
Kapellen in anderen Städten entschlossen , dahier volkstüm¬
liche Symphoniekonzerte zu veranstalten . ES soll da¬
durch dem musikalischen Ptwlikum , insbesondere auch Familien ,
Gelegenheit gegeben werden , hervorragende Werke der klassischen
und rnodernen -Musik zu verhältnismäßig billigen Preisen zu
hören. Die normale Besetzung der Kapelle wird durch zehn
Streichinstrumente verstärkt werden . Um weitesten, Kräsen
der Einwohnerschaft den Besuch deS KonzettS zu ermöglichen ,
werden nur zweierlei Eintrittspreise erhoben: Im Vorverkauf
80 Pf . für nummerierte Plätze (Saal und untere -Galerie 1 . Ab¬
teilung , erste Reihe des Balkons ) , 40 Pf .für die nbriaen (nicht-
nummerierten ) Plätze . An der Abendkasse 20 Pf . Aufschlag für
nummerierte und 10 Pf . für nichtnmnmerierte Plätze. Das -
erste dieser Konzerte wird Mittwoch , 6. November b. -I .,
abends 8 Uhr , im großen Festhallesaal stattfinden . Für den-
Vortrag sind n . a . vorgesehen: Symphonie F-Dnr (Nr . 6) boi '
Beethoven, zwei Streichquartette (Osterhymne von Gluck und'
AltniederlärtaischeS Tanzlied -chen) , 5 . Konzert für Violine von '

VieuxtempS, Waldweben aus „Siegfried " von Wstgner , Ca-:
priccio Italien von -TschaikowSky .

Die Veranstaltung stt zur Kennzeichnung ihres intimeren
Charakters als Stuhlron -zert gedacht . Das Pwgrmnm
zerfällt in zwei Teile . Zwischen dem ersten und zweiten Teil -'

ftrwet eine größere ' RestaurationSpause statt (kalteS Buffet im
Biertunnel ) , im übrigen ist keine Restauration eingerichtet .
Während der Vorträge bleiben die Saaltüren geschlossen .
Näheres , auch tvogen dar Vv-rverkaufSstellen, wird noch bcktann-:--
gegeben werden . Es darf erwartet werden, daß -daS Vorhaben
des rührigen Dirigenten unserer Let-bgrenadieöapelle allseits
freudige -Unterstützung findet nnd den Beweis erbringt , daß der¬
artige Konzerte in der Tat einem Bedürfnis DeS Publikums
entsprechen.

Auch in unfern Leserkreisen sollte «tan die neue Einrich¬
tung , für billiges Geld ein g-uteS Konzert hören zu können ,
unterstützen.

iWir haben schon deS öftern darauf hingewiesen, daß auch
die üblichen Nachmittagskonzerte in der Festhalle reformiert
werden sollten in der Weise, daß auch da nur Orchester -
musik und keine -Militärmusik geboten werden sollte . Der
Stadtrat würde sich ein Verdienst erwerben, wenn er dieser An¬
regung für den kommenden Winter Rechnung tragen würde,

Landes -Kaninchen-Ausstellung . Die vom Verein zur Förde¬
rung der Kcmtn -chenzucht „Gut Wurf " am 26 . und 27. ds. Mts .
veranstaltete Ausstellung war sehr gut beschickt . Mit -der Aus¬
stellung war auch eine Prämiierung und Verlosung verbunden.
Alle Rassen, vom großen .^Belgischen Riesen" bis zum Leinen
„Hermolin-Kamnchen" waren vertreten und boten- die verschie¬
denartigen Farbentiere einen prächtigen Anblick. Daß durch die
starke Beschickung die Konkurrenz eine -große war, ist seKstver -
ständlich, doch kamen alle Aussteller auf ihre Rechnung . Auch
war der Besuch der Ausstellung -ein guter . An sonstigem zeigte
die Ausstellung noch Pelze von Kaninchenfellen, sowie auch sehr
praktische Kaninchenställe für den kleinsten Hofraum verwendbar.
EineS möge noch angeführt werden : Da die einzelnen Kanmchen-
züchtervereine stets die Zucht der Kaninchen zum Zwecke der
Volks Nahrung sehr empfehlen, so war man jedoch bet dieser
Ausstellung sehr enttäuscht . Denn direkte Schlachtzucht -Kanta-
chen fand -man tu -der Ausstellung säst gar keine vor. Abges-cheit
hiervon bot diese dem Allgemeinin -tereffe dienende Ausstellung

'

viel Mss -enswertes .
Ein Schnlipflerprozrß . Die hiesige Strafkammer beschäf¬

tigte sich gestern wieder einmal mit einem sogen . Schnüpfler-
prozeß. Fünf in Pforzheim wohnende Angeklagte saßen auf
der Anklagebank. Von ihnen hatten drei Edelmetallabfälle ent¬
wendet und sie an die -beiden andern Angeklagten verkauft. Die
Diebe erhielten Gefängnisstrafen von 4 Monaten , 5 Monaten
und 1 Jahr . Die beiden Hehler wurden zu Zuchthausstrafen
von 1 Jahr 3 Monaten und 1 Jahr 6 Monaten verurteilt .

Einbrüche. Bei einem Einbruch, der in der Nacht zum 26.
ds . Ms . in einem Dauburoau in der Ettlingerstrahe verübt
wurde , fielen -dem Täter , der alle Bchältnisfe erbrach, zwei ge¬
wöhnliche Reißzeuge, eine Weckeruhr , etwa 60 Kohtaor- und
Fabersttfte , ein Stempeld -ruckkasten, Perfekt, Tusche und ver¬
schiedene G-läs-er einer Reiseapothekeim Gesamtwerte von 00 Mk.
in die Hände . — Lediglich -auf Geld hatte es ein Unbekannter
abgesehen, der in der Nacht zum 27 . ds . Mts . in einer Wirtschaft
tat Zirkel die Bü fett-Gsldschublade 'erbvach ; aber keinen Pfemrig
erbeu'te-de. Der Wirt nimmt jeden Abend nach Wirtschasts-
schluß seine Tageseinnahmen mit in seine Wohnung. Zigarren
Flaschenweine, Fleisch urrd Wurst-waren ließ der Einbrecher un¬
berührt .

Falsches Geld. In einer Restauration in der Süd stabt
-wurde ein falsches Einmarkstückmit -dem Prägez -eichen IA. -und der
Jahreszahl 1881 eingenom-men.

Festnahme. Ein 21 Jahve alter Taglöhner van hier wurde
vorläufig festgemommen , weil er dringend verdächtig ist,
Sonntag abend in der Krononstrahe mit mehreren UnbÄawnten
eirten Arbeiter so schwer mißhandelt zu haben, daß derseDe ins
städt. Kvankenhaus verbracht werden mußte. —- Weiter wurden
festgenommen ein lediger Dag-Iöhner aus Grvtztagen wegen Zech¬
prellerei , -ein 15 Jahre alter Ta-g-löhn-er von hier, der in lchfter
Zeit mehrere Diebstähle in Badeanstalten verübte, ein 25 Jahre
alter Hausbursche and Oberselbach -wegen Bedvehnng und ein
22 Jahre alter Kutscher aus Rengevttchau-sen , der seinem Ar¬
beitgeber seit April ds . Js . ans seinem Magazin Waren im Ge¬
samtwerte von etwa 300 Mk . stahl und sie wieder veräußerte ; ein
27 »Zahre alter verheirateter Daglöhner von hier wegen ZuhA-
terei und eine 28 Jahve alte Kellnerin aus Eorroelle, die dring¬
end verdächtig ist, in der Nacht zum 25 . dS. MS . einem Herrn
90 Mk . gestohlen zu haben .

Ein Zusammenstoß zwischen einem einspännigen Milch¬
fuhrwerk und einem Straßenbahnwagen erfolgte gestern vor¬
mittag in -der Kaiserallee bei der Körnerstraße. -Sowohl das
Fuhrwerk , als auch der Straßenbahnwagen wurde beschädigt.
Die Schuld an dem Unfall trifft di« Lenkerin >des Fuhrwerks,
weil sie noch kurz vor dem Straßen -bahnwagen das Gleis kreu¬
zen wollte.

Vergnügungen «na llnrerftaltungen.
Fußballsport . Die am gestrigen -Sonntag auSgotvagenen

Ligaspi-ele zeitigten folgeru-c Resultate : Sportsfoeunde Statt -
gart holten sich gegen Pforzherm eine Ntaderlage von 2 :6 Toren,
Union blieb gegen B . f . Bewegungsspiele nrit 3 :0 Torem Stage:
und Karlsruher F .-V . brachte von Fveibuvg mit dem RqstÜat
2 :2 nur einen - Punkt nach .Hause . — In der A-SttaÄ «eefee
Frankonia gegen F .--C. Mühllburg nach interessantent Spiel tn&J
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3 :4 Doven . — Im Ostkveis endete dcrZ Treffen Nürnberg -Fürth
mit 1 : 1 Toren .

Urania - Theater im Residenztheater . Die Leitung des Resi-
öenz-Kinematographen -Theaters hat mit dem Urania -Theater
eine Vereinbarung getroffen , wonach alle drei Wochen Extra -
Vorstellungen für Schüler gegeben werden . Die Vorführungen
sind frei von jeder Sensation und tragen durch ihren rein be¬
kehrenden Charakter wesentlich zur Erziehung bei. Die nächste
Vorführung findet am Mittwoch statt.

SericbttreUung.
* Mannheim , 27. Okt . Ein Verfahren wegen unlau¬

teren Wettbewerbs , das der hiesige D eta i l listen¬
verein gegen die Hutfirma Geschw. Gut mann eingeleitei
hatte , erregte , wie die „ Franks . Ztg .

" seinerzeit berichtete, wegen
der Frage , welche Panama hüte als -echt bezeichnet werden
düpftn , in der gesamten ' Hutbranche Deutschlands Aufsehen .
Die Firma Geschw. Gntmann hatte im letzten Frühjahr in ihrer

,Auslage verschiedene Hüte unter folgenden Bezeichnungen aus¬
gestellt : „Echte Panama "

, „Imitierte Panama " und „Panama ".
. Wegen dieser Warenbezeichnung stellte der Detaillistenverein
Strafantrag wegen unlauteren Wettbewerbs , und das Schüf¬

en gerecht erkannte gegen den für die Anslage verantwort -
ichen Angestellten des Geschäfts , den Kaufmann Sigmund Bär ,

; ans eine Geldstrafe von 50 Mt ., Bär legte gegen seine Verurtei¬
lung Berufung ein . Die Strafkammer hob das Urteil des
Schöffengerichts auf und sprach den Angeklagten Bär frei . Tie
Bezeichnungen seien wohl nicht korrekt geioesen , aber in subjek¬
tiver Hinsicht hielt man den Angeklagten nicht für überfühvi .

— Die hiesige Strafkammer verurteilte den Kaufmann , <8 !
Leiding , den Inhaber eines Fenster - und Trottoir -Reinigungs -
inftftnts zu der außerordentlich hohen Geldstrafe von 20150 Mk .
L., dessen Geschäft sehr gut ging , 'hatte sein Einkommen bei der

hOienSlag , den 29 . Oktober
Steuerbehörde nicht richtig angegeben und war auf Denun¬
ziation beim Finanzamt zu einer Geldstrafe von 21 000 Mk.
herangezogen worden . Die Strafkammer 'hat nun diese Strafe
etwas gemindert .

Cufiscbiffahrl und Tlugspwt
Die Hochzeitsreise im Aeroplan . Aus Kopenhagen wird

'den „Hamburger Nachrichten" geschrieben : Der dänische Flie¬
ger Ulrich Birch und seine Gattin haben in diesen Tagen emen
großen Rundflug durch die dänische Provinz beendet, den ste
hier am Tage ihrer Hochzeit angetreten hatten , und der also ihre
Hochzeitsreise darstellte . Das Paar flog zunächst nach der Stadl
Hvlbcrk im Norden der Insel Seeland ; von hier ans ging die
Reise über die meisten größeren Provinzorte weiter , wo !das
Fliegerpaar Flugvorstellungen veranstaltete . Im ganzen wurden
auf dem Rundfluge zwanzig Provinzorte auf den verschiedenen
Inseln und auf Jütland besucht, der Große und der Kleine Belt
und andere .dänische Wasserstraßen wiederholt überflogen und
eine Strecke von über 1000 Klm . zurückgelcgt. Während der
ganzen Dauer dieser höchst modernen Hochzeitsreise ereignete
sich auch nicht feer geringste Unfall . Frau Birch wird von ihrem
Manne zur Fliegerin ausgebildet werden und die erste Fliegerin
Dänemarks sein .

Neue; vom rage.
Arbeiterrisiko .

Ostrowo , 28 . Okt. Auf dem Neubau eines Konzert - und
Theatersaalcs ereignete sich ein schwerer Unfall . Die Funda¬
mente des Baues , der bereits bis zum 3 . Stock gediehen war ,
sollten noch etwas verstärkt lverden . Sie wurden deshalb frei¬
gelegt , was den Einsturz eines Teiles des Baues zur Folge
hatte . Drei Arbeiter wurden erschlagen , einer schwer
verletzt.

Der Krieg auf dem Balkan.
Uesküb gefallen, Skutari in höchster Gefahr , Adria¬

nopel schwer bedrängt ; Bulgaren , Serben , Montenegriner
und Griechen auf der ganzen Linie im Vormarsch . Das
Schicksal der europäischen Türkei scheint besiegelt zu sein .
Es vollzieht sich hier ein weltgeschichtliches Ereignis von
größter Bedeutung . Seine Wirkungen werden sich über
ganz Europa ausbreiten . Die Diplomaten der europäi¬
schen Großstaaten sind ja aus ihren Träumen erwacht . Mit
dem Statusquo , der unter allen Umständen aufrecht er¬
halten werden sollte , ist es jetzt Essig . Als die Sozial¬
demokratie vor einigen Tagen beim Ausbruch des Krieges
den Gedanken eines Balkanbundes mit Einschluß Maze¬
doniens als die einzige Möglichkeit vertrat , um da unten
endlich einigermaßen konsolidierte Verhältnisse zu schassen,
da höhnte die „nationale " Presse über die phantastischen
Träume der Sozialdemokraten . Und nun sehen die Herr¬
schaften , daß diese „phantastischen Träume " nach wenigen
Tagen reale Wirklichkeit zu werden scheinen . Die
europäische Diplomatie hat noch nie in so vollendeter Weise
ihre Unfähigkeit erwiesen, wie in diesem Balkankonflikt,
der alle ihre Bemühungen und Hoffnungen über den Hau¬
fen warf . Die bislang von den europäischen Diplomaten
en bagatelle behandelten kleinen Balkanstaaten haben die
ganze Gruppierung der Weltmächte erschüttert. Speziell
die Hoffnungen der deutschen Diplomatie auf die Türkei
haben sich als eine Illusion erwiesen. Die „phantastischen
Narren " waren diesmal unsere hurrapatriotischen Schreier.
Die Losung der Sozialdemokratie : „Der Bal¬
kan den B a Ik a n v ö l k e r n " hat sich als richtig er¬
wiesen . Tie Lehren aus dem Zusammenbruch der Türkei
spreche'. ! eine laute und deutliche Sprache . Mit Maschinen¬
gewehren und Kanonen allein sind keine Schlachten zu ge¬
winnen . Ter Soldat , der, nur widerwillig , dem Zwange
gehorchend , dem Heerbann gefolgt ist, verläßt nicht die
Deckung , um über freies Feld den sausenden Geschossen
entgegenznstürmen ! Ein Krieg , den nicht der Volks¬
wille trägt , ist vor der ersten Schlacht verloren !
Darum muß dieser Krieg den Herrschenden überall die
stärkste Mahnung zum Frieden sein .

Es inuß ihnen aber auch, zumal in Preußen -
Deutschland , eine Mahnung sein , die V o l k s m a s -
s e n nicht weiterhin als politische H e l d t e n zu be¬
handeln . Die Herrlichkeit, welche nur auf den Kanonen
und Gewehren beruht , ist eine Scheinherrlichkeit ,
die in wenigen Stunden wie fauler Zunder zusammenbre¬
chen kann.

Die Nachrichten vom Kriegsschauplatz ermöglichen
immmer noch keinen Ueberblick über die wirkliche Situ¬
ation . Von türkischer Seite liegt nur die Meldung von
der Zurückeroberung Kirkkilissa vor . Die Bulgaren be¬
haupten , die türkische Armee von der Verbindung mit
Konstantinopel abgeschnitten zu haben. Von : serbischen
und montenegrinischen Kriegsschauplatz liegen keine wich¬
tigeren Nachrichten vor.

Ein Erfolg der Türken.
Konstantinopel, 27 . Okt. Hier wird offiziell bekannt

gemacht : Die Division Hilmi hat die Bulgaren
unter empfindlichen Verlusten drei Stunden über Kirkki -
lissa hinaus zurückgeworfen .

Ter Kampf nm Kirkkilissa .
Konstantinopel, 28 . Okt. Ueber die bisher noch nicht

näher erklärte türkische Deroute aus Kirkkilissa verlautet
aus sicherer Quelle : Die aus dem 3 . und 16. , sowie einem
unabhängigen Korps , im ganzen aus 8 Divisionen be¬
stehende türkische Armee war nördlich und nordöstlich .von
Kirkilissa bei Pedra aufgestellt. Der Angriff der Bulgaren
begann am 22 . Oktober und dauerte unter heftigem Artil¬
leriefeuer bis zum 23 . Oktober fort . Gegen 4 Uhr begann
der fluchtartige Rückzug der türkischen Armee, die nach der
türkischen Eisenbahnstation Alacli flüchtete . Nur eine
Division unter dem Kommando des Obersten Hilmi be¬
wies eine heldenmütige Haltung , indem sie den Rückzug
deckte . Ein Teil der Armee soll sich nach Bunar Hissa zu¬
rückgezogen haben. Am späten Abend trafen von der Küste
des Schwarzen Meeres bei Jniada unter General Torgut
Pascha gelandete türkische Truppen ein, die die Armee be¬
deutend verstärkten.

Eine Beute der Bulgaren .
Wien, 28 . Okt. Unter der Beute , die bei Kirkkilissa ge¬

macht wurde, befindet sich auch die ganze Bagage des Gene¬
rals Mahmud Muktar Pascha , des Sohnes des Groß-
wesiers . Hierbei wurde auch der mit Brillanten besetzte
Ehrensäbel. den der Sultan Muktar Pascha gescheut hat .
erbeute.i-

Sofia , 28 . Okt . Bunar Hissar , wohin sich die
Garnison von Kirkkilissa zurückgezogen hatte , ist von
bulgarischen Truppen genommen worden. Der aus zehn
Wagen bestehende Zug , der von den Bulgaren in dem
Bahnhof von Baba -Eski erbeutet wurde, wird nach Kirkki¬
lissa gebracht werden.

Der serbische Vormarsch .
Belgrad , 28 . Okt. Nach amtlichen Berichten setzen die

Türken ihren Rückzug über T e t o w o (also von Uesküb
aus nicht direkt südlich , sondern südöstlich durch das Treska -
tal ) gegen M o n a st i r fort . Bei Uesküb und Kumanowo
erbeuteten die Serben insgesamt 98 Geschütze . Die serbi¬
schen Truppen bemächtigten sich der südlich von Kumanowo
gelegenen Landschaft Ovcepolje und besetzten dort das
Städtchen Klisel .

Belgrad , 28 . Okt. Einem amtlichen Bericht zufolge hat
sich eine nach T e t o w o (Kalkandelen) geflohene türkische
Kolonne der sie verfolgenden serbischen Kavallerie ergeben
und die Waffen niedergelegt . Auf der Strecke Uesküb-
Tetowo wurden weitere 125 türkische Geschütze erbeutet.

Belgrad , 28 . Okt . Die Türken ziehen sich von Uesküb
gegen Velesch (Köprulü ) zurück . Die Bevölkerung von
Uesküb befindet sich im Aufstand gegen die Türken und
bemächtigte sich der Waffen aus den türkischen Magazinen .
Die serbischen Vortruppen trafen abends in Uesküb ein.

Die Situation der türkischen Ostarmee.
Wien, 28 . Okt . Der Kriegsberichterstatter der „Reichs -

Post" meldet unter dem 28. Oktober: Das konzentrische
Vorgehen der Bulgaren gegen die türkische Ostarmee ist
trotz des ungünstigen Wetters im ständigen Vorschreiten
begriffen. Der Rückzug der Türken nach Konstantinopel
ist bereits abgeschnitten . Die Bahnlinie Konstan-
tinopel -Lule-Burgas - Tscherkeskoei ist unterbrochen. Die
dortige Eisendahnbrücke über den Tschorlufluß wurde in
die Luft gesprengt. Die türkische Armee ist jetzt gezwun¬
gen , die Schlacht am Ergenefluß anzunehmen. Die Stärke
der im Gebiete von Eski -Baba -Lnle-Burgas befindlichen
türkischen Streitkräfte wird auf vier Armeekorps
geschätzt . Ein Teil der türkischen Streitkräfte von Adria¬
nopel konnte noch den Rückzug längs der Maritza nach
Demotica antreten . Der Rest der Besatzung ist bereits
eingeschlossen.

Konstantinopel , 28 . Okt . Die ägyptische Regie¬
rung brach die Beziehungen zu den Balkanstaaten ab und
ließ deren Konsuln die Pässe zu stellen . Sobald die Mög¬
lichkeit eines Angriffs durch die griechische Flotte beseitigt
ist , wird Aegypten, falls die Pforte es als notwendig be¬
zeichnet 18000 Mann auf den Kriegsschauplatz ent¬
senden .

Türkische Zustände.
Konstantinopel , 28 . Okt. Die Eisenbahnverbindung

zwischen Konstantinopel und Kirkkilissa , die unterbrochen
war , weil das Eisenbahnpersonal während der Räumung
der Stadt flüchtete , wird heute oder morgen wieder ausge¬
nommen. Die Direktion der Eisenbahnlinie wird neues
Personal anstellen. Jede Station wird militärisch bewacht
werden. Gegenwätrig ist die Linie frei.

Konstantinopel , 27 . Okt. Die irrtümlicherweise als be¬
reits vollzogen gemeldete Ueberführung des früheren
Sultans Abdul Hamid erfolgt erst heute. Der Exsultan
trifft heute nacht im Sonderzuge hier ein . Der Bahnhof
von Stambul ist aus diesem Anlaß mit einem starken
Militärkordon abgesperrt. Der ägyptische Prinz , General
Aziz Pascha, der bei dem Rückzuge von Kirkkilissa die Ka¬
vallerie kommandierte, sowie der Gouverneur von Kirk¬
kilissa und einige Offiziere sind hierher gebracht worden
unter der Anschuldigung, die Flucht der Armee verschul¬
det zu haben. Auf Anordnung des Kriegsministeriums
sind heute 200 Soldaten aus demselben Grunde erschossen
worden. _ _

Briefhasten des Hrbeiter-Sehretariats .
Wilhelmstraße 47 II .

Sprechstunden jeden Werktag von 12—y„2 Uhr. Montags , I
Dienstags , Donnerstags und Freitags auch abends von 5—7 Uhr.
Jeden Mittwoch Abend von 6—8 Uhr im „ Schwanen " in Durlach .

P . R ., hier. Durch die Erwerbung der Staatsangehörigkeit
in Lippe seitens Ihres Vaters haben auch die minderjährigen
Kinder die Staatsangehörigkeit in Lippe erlangt .

tHasser ~ rfd des Rheins
eo . Oktober

;i fi f r t \ ’ * * tt & iu pcf . .‘50 ein, m. pei U ,
a r ö * " ***■ v pej *. 4 - cui .

1

Eetzle Nachrichten.
Zum Landtagsschluß .

Karlsruhe , 29. Okt . Die „Karlsruher Zeitung " gibt
offiziös folgendes bekannt :

Die „Frankfurter Zeitung " bringt in Nr . 298 ,2 . Morgenblatt vom Sonntag den 27 . Oktober 1912 die äRit,
'

Leitung, die Zweite Kammer solle für den Fall , daß die Erst?
Kammer die Murgwerkvorlage in der von der Zweiten Kam¬
mer genehmigten Fassung unverändert annimmt , nicht mehr
einberufen und der Landtag auf dem Verordnungsweg ge¬
schlossen werden . Diese Mitteilung ist unrichtig ; ein Be¬
schluß darüber , was zu geschehen hätte , wenn die Erste Kam¬
mer der Murgwerkvorlage ohne Aenderung zusftmmen sollte ,
ist seitens des Staatsministeriums noch nicht gefaßt wor¬
den . Auf die Anftage des Präsidiums der Zweiten Kammer
haben die Ressortminister sich zur Beantwortung der Inter¬
pellationen bereit erklärt ; zugleich wurde aber da-
Präsidium darauf aufmerksam gemacht, daß die Regierun ;
bei der Vertagung der Landstände nach Benehmen mit den
Präsidenten der beiden Kammern von der Voraussetzung aus.
gegangen sei , der Landtag werde in der Nachsefsion nur über
das Murgwerk beraten und beschließen.

Die Internationale und der Krieg.
Brüssel, 29 . Okt . Das internationale sozialistische

Bureau trat am Montag zu einer Tagung zusammen, bei
der alle Mitglieder außer Bebel und die Delegierten der
Balkanstaaten teilnahmen . Die Diskussion über die inter-
nationale Lage ergab völlige Uebereinstimmung nament-
lief) darüber , daß eine Aktion gegen die Ausdehnung des
Krieges durch eine Intervention der Großmächte dringend
nötig ist. ' Zu diesem Zwecke wird ein Manifest erlassen,das eine aus den Genossen Kautsky, Jaures , Vaillant,
Haase, Rosa Luxemburg und Viktor Adler bestehende Kom¬
mission redigieren wird . Einstimmig wurde beschlossen ,
daß möglichst bald, spätestens bis 1 . Januar 1913 , ein
internationaler Kongreß einberufen werden möge mit dem
einzigen Punkte der Tagesordnung „Die internationale
Lage"

. Der Kongreß wird voraussichtlich Weihnachten in
der Schweiz stattfinden . Seine Arbeiten und Resolutionen
dazu werden von einer Kommission vorbereitet, in der
Deutschland, England , Rußland und Frankreich durch je
einen Delegierten vertreten sind . Mit allen Stimmen
gegen die Englands wurde beschlossen , den eigentlichen
internationalen Kongreß bis 1914 zu verschieben .

Gestern abend fand in Brüssel ein Meeting statt , bei
dem als Vertreter Deutschlands Genosse Haase sprach ,
Das bayerifche ©efetz über den Kriegszustand

angenommen .
München, 28 . Okt. Die Kammer der Abgeordneten be¬

riet heute das Gesetz über den Kriegszustand, das eine
Lücke in dem bestehenden Recht ausfüllen soll. Die Regie¬
rung hatte im Anschluß einzelne Verschärfungen, die über-
das preußische Recht hinausgingen , fallen lassen . Mehrere
Anträge der Sozialdemokraten , alle Reate aus dem Ent¬
wurf herauszunehmen , die sich auf Spionage beziehen,
wurden im Ausschuß abgelehnt und das ganze Gesetz mit
allen Stimmen gegen >die Sozialdemokraten angenommen
In der Debatte machte der Justizminister darauf aufmerk¬
sam, daß der Entwurf nur für den Kriegsfall ausgearbei¬
tet sei. Die in einem Teil der Presse aufgetauchte Be¬
sorgnis , als fänden dte Maßnahmen auch bei einem wirt¬
schaftlichen Streit Anwendung , sei grundlos .

Kanalisierung des Mains von Danau bis
Hfchaffenburg .

München, 28 . Ot . In der Kammer der Reichsräte ge¬
dachte heute vor Eintritt in die Tagesordnung der erst«
Präsident des plötzlichen Hinscheidens der Prinzessin Rup-
precht von Bayern . Daraus trat das Haus in die Bera¬
tung einer Nachtragsforderung zum Zwecke der Kanali¬
sierung des Mains von Hanau bis Aschaffenburg und der
Errichtung einer Umschlagsstellung bei Leidern ein . Ins¬
gesamt sind 231/2 Millionen erforderlich. Davon werden
als erste Rate 3 Millionen angefordert .
KeineImmunität für die Duma -Hbgeordneten.

Petersburg , 28 . Okt. Der Senat hat beschlossen , daß
die Abgeordneten der Duma der strafrechtlichen Ver¬
folgung für Reden in d̂er Duma und in den Kommis¬
sionen oder für Jnterpallationen an die Regierung unter - ,
liegen, wenn sie dabei die Strafgesetze verletzen . Alle.
Straftaten der Abgeordneten der Duma als solche müssen
vor dem höchsten Strafgericht verhandelt werden, selbst
dann , wenn Privatklage eingereicht ist .

Vorn Kampf der spanischen Eisenbahner.
Madrid , 28 . Okt. Ein Manifest der Eisenbahngesell¬

schaften gegen das in der Kammer zur Diskussion stehende
Gesetz verlangt für die Gesellschaften die Freiheit , mit den
Arbeitern ohne die Verinittlung des Staates die Kon¬
trakte abzuschließen . Die Gesellschaften drohen, sie würden
den Betrieb einstellen, falls das Gesetz in Kraft trete.

Briefkasten der Redaktion .
H . St ., Durlach . Die Sache muß erst nochmal untersucht

werden , ehe wir die Sache veröffentlichen können. Menten Sic
sich tieserhalb an Genossen Flohr .

Vereinsanzeiger .
Karlsruhe . (Sängerbund „Vorwärts ". ) Heute abend halb 9 Uhr

Wiederbeginn der regelmäßigen Singstunde . Das Erschei¬
nen aller Sänger ist Pflicht . 2841

Eine Mlum-Srie«tillWsklMe
haben wir für die Abonnenten des „Volksfreund" in einer
größeren Anzahl von Exemplaren erworben.

Die Karte ist in einem erstklassigen kartographi¬
schen Institut hergestellt, enthält bei vorzüglicher
Uebersicht alle geographischen Einzelhei -
t e n und ist hübschkoloriert .

Die Anschaffung der Karte ist im gegenwärtigen Zeit¬
punkt sehr zu empfehlen, um so mehr, als wir sie zum
Selbstkostenpreis (mit Porto 35 Pfg . für das Stück )
abgeben . Der Betrag ist vorher einzusenden.

Bestellungen erbitten wir alsbald . Sie werden nach
der Reihenfolge des Einlaufs erledigt.

Bestellungen nehmen entgegen die Buchhandlu n g
de ? „V o l k s f r c n n d "

. d >» ^ iliaftnhok-er , sowie die
T rauer der „ Bsltsfreund ".'
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Mensmg , den 29 . Oktover 1912:
®t\\t 7/

îr empfingen grosse Massensendungen auf AllßrllSiliSBII zu ausserordentlich billigen Preisen .

Schwarze Mäntel
oo^

etc .
Schwarze Mäntel

<20—140 cm langmod . Formen m. QA50 QO 5®

Kobespierre- od . Dreit. Shawlkrag .
OHt 4ü

Schwarze Paletots
100 — 180cmlang , nur gute Tuch,Es - "

] Q75 OA50
"Z ”Z00

fclnion . Kammg .-Qual., tadellos . Sitz * OO etc .

Schwarze Jacken
86—90 cm lang , in gutem Tuch

oder Kammgarn .
9 76 1275 1675 1975

Mahner.
bahngesell ,
in stehende
lt. init den

die Kon-
sie würden
trete .

• untersucht
Lenden Sic

halb 9 Uhr
>as Ersehet »

2841
—•>

Me
IN einer

rtographi »
iglicher
r z e l h e i-

igen Zeit-
r sie zum
das Stück)

erden nach

n d l u n g
sowie die

Schwarze Kostüme
guter, rein -wollener Kammgarn auf halbseidenem QAiO ZdOO

Jutter , enorm billig .
ZX )

tadellose Schneiderarbeit , allerneueste Fagon , / LO ®®

enorm billig .
. cdl

Schwarze Taillenkleider
ganz besond . hübsche , neueste Fagons , Q4T60

"7 ^ 00 7Q00

unerreicht preiswert .
OH 1 fJz ) etc .

Sdiwarze Samtmäntel
120—140 cm lang , nur flor- OQSO

"ZQ50 / IQ ®® 11 Q ®®

feste Garantie -Qualitäten . . A3 0 \3 b. N U

Schwarze Plüschmäntel
100- 140 cm lg ., n. das Beste 70 ®® ÄQ ®® 08 ®® 1 ^ f \ ®®

vom Besten unerreicht billig * b. 1 *J (J

Schwarze Samtjacketts

M

M

65—80 cm lang , chice , neue
"
j Q75

Fagons .
*

Schwarze Blusen
gefüttert , ^

90

29 50 40 00
M etc.

in reiner Wolle ,
enorme Auswahl
in Seide , hüsche kleidsame Fagons 8 .90

in Tttll und Spitzenstoffe . . . . 8 .90

in Samt , letzte Neuheiten . . . . 7 .90

90 090 Q
75

^

18 .75 16 .75 M etc ,
11 .75 18 .75 tS
14 .50 M etc. 2827

Schwarze Kostümröcke
6

9° 9
76

nur wir kl . gut . , reinw . Kammgarn und

chice , neue Fagons , unerreicht billig .
M etc

Jedes Stück wird
unter Garantie

tadellos abgeändert.
Hirt & Sich Nachf .

In schwarzen Mänteln .
Kostümen , Kleidern und
Röckensind alle Größen
vorhanden , auch für

starke Figuren .

I Deutscher Metallarbeiter -Verband
Verwaltungsstelle Karlsruhe .

Todes-Anzeige.
Unseren Mitgliedern die traurige Nachricht , baß unser >

s langjähriges Mitglied

Egidius Giuner
Maschineuformer

I gestorben ist .
I Die Beerdigung findet am Mitwoch . den 30 . dS .

lMtS .» nachmittags halb 3 Uhr von der Friedhofkapelle I

f ailS statt.
2835 |

Wir ersuchen unsere Mitglieder um zahlreiche Be-

I teiliauna. Die Ortsverwaltung .

Konzert

Samstag , den 8. November ,
strotzen Laal « zur „ Blume '

abends V,9 Uhr , im

€ r $ ie $ Konzert
jfitinw Mitwirkung von Fräulein Margot Mannherz ,

. chngekin, Karlsruhe (Sopran ) , Fräulein Klara Steinmann ,

Karlsruhe (Klavier ), sowie der Herren Louis Baldas , Ehor-

Klrektor , Karlsruhe (Bariton ), und Herrn Albin Hoffman « ,

Musiklehrer. Karlsruhe (Violine ) . Leitung : Herr Ehormeister

Louis BaldaS . 2836

Programme ä 80 Pfg . berechtigen zum Eintritt.

SchwarzeBlusen . .
Kostiimröcke

für Allerheiligen
finden Sie noch in enormer Auswahl

zu spottbilligen Preisen
l 8842

Tofal - Ausverkauf * . i Mim
Kaiserstrasse 79 . Rabattmarken .

SojiallifinokrJerritt ßarlsnihk.
8m Mittwoch , den 50 . Oktober , abends 9 Uhr »

iudet für sämtliche Mitglieder deS Vorstandes , der Be -

zirkskomitees und der Mitglieder der sozialdem . Bürger -

»«Sschutzfraktion eine

gemeills« VesyreAug
in der „Alten Brauerei Heck", Kaiserstratze 13, statt . 2705

» Es wird dringend ersucht, datz sich vorgenannte Mitglieder

tünftlich einfinden.
Der Vorstand des sozialdemokratischen Vereins .

Der Vorstand der sozialdem . BürgerauSschuhfraktion .

GesangvereinSabenia
— e. B . —

Ausverkauf.

Die zur Konkursmasse de
Carl Mehl hier

Boeckhftratze 13
gehörigen Warenbestände in

Kaufmanns

1
!- v.

Samstag . den 2. November, abends 8 1/2Ahr.
im großen Saale der Festhalle.

zur feiet Ser
41. Stiftungsfestes

unter gefälliger Mitwirkung deS Konzertsängers Herrn Otto

Wetzbecher, Herrn Hofopernsänger Eugen Kalnbach und der

»«samten Kapelle de» 1 . Badischen Leibgrenadier -RegimentS

Jjt. 100 . Direktion der Choi Vorträge : Herr Chormeister Hugo

otahner » Direktion der Orchestervorträge : Herr Musikmeister

Bernhagen . — Saalöffnung 7 '/, Uhr . 2723

UM' Festball. "M»
« nllmnsik : Kapelle d. 1 . Bad . Leibgrenadier -RgtS . Nr . 100

unter persönlicher Leitung des Musikmeisters Herrn Bernhagen .

Die vrrehrlichen Mitglieder verweisen wir auf die ergangenen

Rundschreiben . Eö werden für Nichtmitglieder eine beschränkte

Anzahl Karten ausgegeben und zwar für das Konzert : Numerierte

Balkonkarten & 1 Mk., Galerie - oder Saalkarten ä 20 Pfg . ,

Ballkarten 156 Mk. Dieselben sind erhältlich im Zigarrengeschäft

Von K. Morlock , Kaiserstr. Nr. 75 und Karl Friedrichstr. Nr . 26,

Bapier« und Schreibwarenhandlung I . Eisele , Werderstr. Nr. 41 ,

Wilh . Schweizer , Friseurgeschäft, Karlstr. 17 und im Vereins¬

lokal G. Zahn . Der Vorstand .

Gchogverei« „Freiheit
" Dmlach

werden zu bedeutend herabgesetzten Preisen aus¬

verkauft.
2442

Der Honkursoerwalter :
_

Carl Nagel._

Bekiririrtiiraehitirg.
Die in letzter Zeit häufig vorckommend« Nichtbeachtung der

für die städtische Müllabfuhr -geltenden Vorschriftengibt uns Ver¬

anlassung , -die betreffenden Bestimmungen erneut zur Kenntnis

der Einwohnerschaft zu bringen .
Karlsruhe , den 21 . Oktober 1912.

Stäbt . Tiefbauamt .

Neßsaritm Averhahn
Heute

Schlacht-
Tag,

wozu höflichst einladet 2883

Franz Kotschmau«.

J22L Kleider,
Stiefel , Wäsche , Möbel ,

Gebisse,
zahle per Zahn 20L , biS°^ 1 . 50 .

| Frau Pflüger
Steinstratze 1 « , Stb . part .

/ Lstrenzstr . 88 , 3 . r , ist auf
l . Nov . ein grobes freundl .

möbl . Zimmer zu vermieten .

Wegzugshalber schöne 3 »

Zimmerwohnung baldigst zu
berm. Sternbergstr . 11 , 4 . r.

20 Mmm
gesucht . Baustelle Vorholz -

stratze 84 . 2840

Kleidttmachttinempfiehlt
sich im

Anfertigen von Kleidern, Ab¬

änderungen , Weitzzeug, in und

außer dem Hause, bei billiger
Berechnung .

Werderstr . 0 , Stb . 3 . St .

Ardeils-BergetW.
Zur Erbauung des Dienst¬

wohngebäudes für >das Ab¬

wasserklärwerk beim Hardt -

haus in Welsch - Nenrenth
sollen nachfolgende Arbeiten ver¬

geben werden :
Verputzarbeit
Schreinerarbeit
Glaserarbeit
Schl offerarbeit und
Anstreicherarbeit .

Zeichnungen und Angebots -

formulare können beim städt.

Hochbauamt, Rathaus , Zimmer
Nr . 102 , eingesehen bezw . ab-

geholt werben . 2783

Daselbst find auch die An¬

gebot« bis
Freitag de « 8 . Nov . d. I .

nachmittags 4 Uhr
mit entsprechenderAuffchrist ver¬

sehen, abzugeben .
Karlsruhe , 25 . Oktober 1912.

Stadt . Hochbanamt .

Mmimchmg.
Im Hundezwinger des stadt .

WasenmeisterS , SchlachthauS-

stratze 17 (zwischxn Kasern« upd
Eisenbahn ) , befinden fich nach¬
stehend« herrenlose Hunde :
1 . rin Windspielbastard (mänal .),
2 . ein Wolfshund (männl .), *

8. ein junger Wolfrhundsmiinnl .),
4 . ein schwarzer junger Pinscher

(weiblich).
Dieselben werden, falls sie

nicht innerhalb 3 Tagen ab¬

geholt sind, getötet bezw. ver¬

steigert .
2838

Karlsruhe , 28 . Oktober 1912.
Städtische Schlacht - und

Viehhofdtrektion .

Billig zu verkaufen
fast neue Halbfranz. Bettstelle,
lltost, Matratze, Polster , 80 Mk„
schöner Küchenschrank 10 Mk. ,
sehr schöner Plüschdiwan , fast
neuer Chiffonnier, schön« Bilder ,
Regulator , alles sehr billig .

Uhlandstr . 18 , part.

aSernhardstr . 8 , 3 Treppen,
sind 2 gut möbl . Zimmer

zu vermieten . _
« Hiktoriastr .

ist ein ei
18, 2. ©t . r..

ist ein einfach möbliertes
heizbares Mansardenzimmar
mit Kaffee für 14 Mk . sofort

zu vermieten .

MullerschAel» zu ver¬
kaufen

Söllingen , Hauptstr. 147.

Bekanntmachung .
Die Müllabfuhr in Karlsruhe betreffend.

Di« Abfuhr des Hausmülls und der gewerblichen Abfälle in

der Städt Karlsruhe mit Ausnahme der Vororte Beiertheim,

Grünwinkel , Rintheim und Liüppurr wird von dem städtischem

Diefbauamt nach folgenden Bestimmungen besorgt:
8 i .

Unentgeltlich werden Hausmüll und Gewerbeabfall« unter

folgenden Bedingungen abgeführt :
Die Wfälle müssen in Müllchmern zu der AbholungSzei :

(siehe ß 4) unmittelbar hinter dem mach der Straße führenden

Haus - , Garten -, oder Hofeingang bereit stehen ; der Zugang zu

den Mülleimern mutz >d«m Wbfuhrpersonal offen stehen , oder auf

Anlauten sofort geöffnet ŵerden.
Ausgeschlossen von her Abfuhr sind"

1 . Bauschutt, Wist, Flüssigkeiten und breiartige Stoffe .

2. Feuerungsabfälle aus :
a ) allen Anlagen , im demem mit Dampf bewegte Triebwerke

zur Verwendumg kommen,
h) den Bäckereien und Konditoreien, in denen nicht mit

Holz oder Koks gefeuert wird ,
3 . die gewerblichen Abfälle der Blechner, Sattler und Tapeziere.

8 2.
Geigen Vergütung übernimmt das Tiefbaumnt auf schrift¬

lichen Antrag das Mholen
1 . vom Mülleimern aus zurückliegenden Grundstücksteilen,

2 . der unter 8 1 Ziffer 2 und 3 genannten FeuerunyS» und

gewerblichenAbfälle, soweit sie in Mülleimern bereit gestellt

werden.

Ä Betten
2 pol . hochhäuptig« Bettstellen.
2 Patentröste , 2 Schoner, 2 Ma¬

tratzen, 2 Polster für den bill.
Preis von 140 Mk . 1843

Möbelhaus, Waldstratze 22.
3 . von Abfällen, di« in Gruben oder auf Lagerplätzen ge¬

sammelt werden.
Die Vergütung beträgt im Fall« der Ziffer 1 . » . 16 Jt -

für das Gebäude im Jahr ,
im Falle der Ziffer 2 — bei Aufstellung von Eimern

nächst der Straße — . . . . . . . . . . 20 °̂

für den Betrieb im Jahr ,
bei Aufstellung von Eimemt auf zurückliegendm

Grundstücksteilen . . .
für den Betrieb im Jahr ,

im Falle der Ziffer 3 . . . , . ,,,,, . 04

für jeden Wagen.
Di« Beträge sind an die Stadthauptöaffe in den Fällen der

Ziffer 1 und 2 in vierteljährlichen Teilzahlungen im voraus ,

im Falle der Zifer 3 nach der jeweiligen Abfuhr zu zahlen.

Für auhevgewöhnliehe Fälle bleibt besondere Vereinbarung

Vorbehalten. 8 3.
Die Mülleimer müssen and Blech he'rgeftellt, mit Deckel und

Handgriffen vers«hen> und so beschaffen fein , daß sie in ge¬

fülltem Zustande von einem Mann gut getragen werden können ;

ihr Füllungsraum darf nicht wvN'iger als 30 und nicht mehr als

50 Liter , ihr Leergewicht nicht mehr als 8 Kilo betvagsn. Sie

dürfen nicht über ihren Rand gefüllt werden.
Mülleimer , die diesen Vorschriften nicht entsprechen , werden

von dem Abfuhrpersvnal nicht entleert .
8 4 .

Die Tage , an welchen die Mülleimer m den einzelnen

Dtrahen zu entleeren sind, werden von Zeit zu Zeit bekannt

gegeben .
Fällt auf einen der festgesetzten Wholungstage ein Feiertag ,

so erfolgt die Abfuhr am davauffvlyendeir Tage . !

Die Abfuhr beginnt in den Sommermvinäten morgens um

%7 Uhr, in den Winiermonaten um %8 Uhr und wird derart be-l

trieben , datz sie spätestens um 9 Uhr abends beendet ist.

In den Fällen des § 2 Ziffer 2 bleibt besondere Bestim¬

mung der Mholungstage Vorbehalten.
'

8 5.
Dies« Bestimmungen treten am 1. Januar 1910 m Kraft.

Karlsruhe , den 9 . Dezember 1909.
Städtisches Tiefbauamt . u i 2825!
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Verschiedene Sorten

Große Auswahl
schön. Stoff -, Plüsch-diwans von 35 , 4 <>

’
an. Hochs ., mob, schwer ,von 78 - 95 M, Z
mit Spiegel nur 88 \
Fabrikware .) Gara,,ti>

'
gute, dauerhafte Mg, ,extra noch °

10 % Ra
bis 20 . Okt . Kein ^billiger wie jede Kontur
Polstermagazin H .
Tapezier . Schützenftx

mm

Stadt. Bada
(Vierordtbad )

Karlsru

per Zenmer <
| Q _

Ia. Pastoren -

per Zentner 44
Mk. * ! •

[ der halbe Ztr. A
Mk. « •

( beste Murgtäler )

1 Pfund 33 Pfg .

3 Pfund 90 Pfg .

Ilmei
| schön, groß und gesund |

1 Pfund tT Pfg .

8 Pfund % 5 Pfg .

Buctierer

unsere mit grosser Sorgfalt vorbereiteten Serien -Tage
Wir bieten auch diesmal zu den 3 Einheitspreisen

feTT ) [ 1 .95 j fääs )
ganz Aussergewöhnliches . 2829

eröffnet

Molsstr

Gänselebern
werden fortwährend angekauftG . Meetz , geb. Stürmer ,
Erbprinzenstr . Sl , 2. St . 1929

Gätiselebertt
werden fortwährend angekauft.Adlerstr .>28,fSeitenbau , pari . ,gegenüber der Herberge zurHeimat . 1928

Besichtigen Sie unsere Schaufenster !

Morgen erscheint in dieser Zeitung eine 4seitige Beilage .

Fichtennadel -SaizO
nauer oder
furter).

Matterlange n.
(Thiopinol- )Bäder

"
jBadezeit andenWerkts

Vormittags >/z8 Uiu-28 Ubr abends,
^ uell über Mittarr

öffnet. ° *
An den Samstagen ia9 Uhr.

Sonntags >/,8 — 12 Uhr.

Verkaufe
spottbillig gebrauchte P ,kleider , Dameumäutel
neue Herren -, Damen -
Kinderstiefel .
D . Turner , Scheffelstr .

kaust zu höchsten Preisen
Oskar Decker . Haarhandl ,

Kaiserstraße 32 .

Ernst Mai
Luisenstraße 45
Fernruf 3086

empfiehlt sein große,
Lager in Herden » OefÄ .Grudeöfen , GasherdesKüchen - nnd HanShck
tungSartikeln , Lampe
für Gas und Petroleum «
deren Ersatzteile , Gla^ D
Porzellan , Steingut ,

Billige Preise ! is
Reelle Bedienung!

Bekanntmachung.
Die Gülttgkett der Arbeiterwochenkarten für de «Frühverkehr wird vom 1 . November ds . IS . bis 30. April 1913( Winterfahrplan ) bis 8 Uhr vormittags ausgedehnt . 2816
Karlsruhe , den 26 . Oktober 1912 .

Städtisches Straßenbahnamt .

Am Freitag , tan 1 . November ds . Is ., vormittags 9 Uhr,.Wörben c *rf berät neuen Westplatze rar der Durlacher Allee , neben.dem Schlachthaus gelegen , die Plätze für kleinere Stände , soweit'noch Platz vorhanden ist- Myen Barzahlung öffentlich -versteigert .Ztffammenbtmft « nt Eingang der Wesse neben dem Schlacht¬haus .
KarÄruhe , dem 28 . Oktober 1912.

Die Meffeinfpektio «. 2823

Bekanntmachung.
Vom Montag , den 28. Okt. bis mit Samstag , den 2 . Nov.1912, wird in nachstehenden Straßen die mechanische Reinigungdes Wasserrohrnetzes sowohl tagsüber , wie auch nachts vorge-nonimen:
Senbertstraße
Haizingerstraße
Dnrlacher Allee
«SotteSaneestraße
Ostendstraße
Lachaerstraße
Degenfeldstraße
Schlachthausstraße
Tullastraße
WolfartSweiererstraße
Während der Dauer dieser Arbeiten lassen sich Trübungendes WafferS auch in enffernteren Rohrleitungen , nicht ganz vermeiden,außerdem ist das Ausbleiben des Wassers während dieser Zeit,. namentlich in den höher gelegenen Stockwerken, im ganzen Stadt --gebiet, nicht ganz ausgeschlossen.
Ferner machen wir insbesondere darauf aufmerksam, daß bei

iBe-iMfr- nfl von Badeöfen entsprechendeVorsicht angewendet werden
.muß/ ES «mpfichlt sich dringend darauf zu achten, ob dem in

Vekanntutaehung .
Im städtischen Schlacht - und Viehhofwird gut kompostierter Dung Waggon- und

Fuhrenweise abgegeben.
Karlsruhe den 28 . Oktober 1912 . 2837
SM. Schlacht- M MehhOirelltim.
£ eifett*£ iefevttng.

Die Lieferung des gesamten Seifenbedarfs der Stadtverwaltung für das Jahr 1913 , bestehend in 2815
15000 kg Schmierseife

2700 kg weißer Kernseife2100 Stück Sandseifesoll vergeben werden.
Die Lieferungsbedingungen liegen bei uns zur Einsicht auf.Angebote sind verschlossen mit der Aufschrift . Seifenlieferung "und unter Vorlage von Mustern von mindestens */, kg spätestensbis 15 . November , vormittags 10 Uhr bei uns einzureichen.

Verwaltung des Müschen Krankenhauses Karlsruhe.
Maienstraße
Sommerstraße
Kaiserallee
Kaiserallee - Parallelstr .
Leovoldstratze
Biktoriastraße
Belfortstraße
Amalienstraße
Stefantenstraßc .

schließen. 2789
SoiT dem bei htefer Arbeit notwendig werdenden gänzlichenAbftellen der DaffetÄttunaen in den einzelnen Straßen werdenwir den betreffenden Wasiecabnehmern vorher noch besondersKenntnis geben.

GSdr. Sas-. WM- und ElektrizitStswerke Karlsruhe.

Kohlen und Koks sind teurer geworden.
Braun kohlen - Briketts

Union

dagegen billiger
Achten Sie genau auf die Marke !

Dr. Levinger
prakf . Artzt

Westendstr . 67 Fernspr . 1380
ist zurückgekehrt . 2830

Einschntiii-RM»
zu haben morgen Mittwochbeim Krautmarkt . 2826

ckLLoethestr . 3 » , 4. St .™ ist ein schön möbl . Zi«bei kleiner ruhiger Famüie ,vermieten .

ZlhIMIe KÄS :
womöglich mit Kost. Zu erfragenin der Exped. d . „Bolksfreund ".

llprd gebraucht, ein Küchen «All »' » schrank ein Bett undnoch Verschiedenes billig zu ver¬kaufen. Eisenbahnstr . 10 . IUr .

Standesöuchaitszüge der Stadt KarlsruSe.
Eheschließungen vom 26 . Oktober: Theodor Aniienerhier, Gvabeur hier , mit Juliane Kuhmann von Kirchben»Karl Bruder von Bühl, Bahnarbeiter hier , mit Rosa Hns»« svon Langenbrücken. — Albert Fies von Sinbenheim,hier , mit Anna Kreiser von Brackenheim. — Karl Faller von Hin-Installateur hier , mit Karoline Doll von Heibewheim. — WÄ-Schm-id von Bahnbrücken, Schneider hier , mit Berta BäMer « >Obertürkhoim. — Johann Barth von Essingen, Schreiner h>Lmit Julie Hummel Witwe von -Gernsbach. — Fried . MaierSchwetzingen, Kaufman hier , mit Klara Gihler von Offe '— Gmil Hornung von Leipferdingen , Daglöhner hier , mitiine Buchwalder von Solothurn . — Karl Krumm von EiBierbrauer hier , mit Anna Hölgle von Rastatt . — Max Besth»von hier , Maschinenmeister hier , mit Emma Hundt von- Man»heim. — Heinrich Furver von Klein-Rüppurr . Wecker hier, « ÜLuise Dürrwächter Wwe. von Nockarbischofsheim . 'Geburten vom 18.—23. Oktober: Ebuard , V.Pfeifer , Taglöhner . — Dorothea Maria Arm», B. OttoHöllerbach , Kaufmann . — Herbert, 55. Karl Dörr , Ta ,meister. — Karl Joses, B. Josef Lochbaum , Schlosser . — EmstV. Aug. Herckenhaf , Etsenbreher . — Anna Maria , B. ÄettDennig , Mineralwaffersabrirant . — Christine, B . Karl RitwS -Hofer, Packer. — Ernst Ehregott Friedrich Wilhelm^ V . MLehmann , Schriftsetzer. — Eugen Theodor, V. Franz Kerb,Zauberkünstler.

Geburten vom 21 .—28. Oktober : Karl Friedrich unb GustosAdolf, Zwillinge , V. Katt Ratsch , Bäckermeister , —- Gustav -MostV. -Gnst. Erndwein , Stadtbaglöhner . — Franz Otto, B. Frz.Braun , Bahnarbeiter .
Todesfälle vom 23. und 24. Oktober : Irma , alt 6 Jahr- ..V . Jul . Rastätter , Packer-. — Heinrich, alt 3 Monate,' 6 Tage^V . Mbert Höhmanm, Packer. — Äherefe Schröder, Wi-twe d«öSchneiders Joses Schröder , alt 39 Jahre .Todesfälle tarnt 24 . und 25. Oktober: Leopold Erudwrin,Stadtdiener a . D „ Ehemann , alt 62 Jahre . — Erwin Erdmoow 'Oberst a . D ., Ehemann., alt 55 Jahve . — August Brecht, Mer-fühver, Ehemann , alt 28 Jrchre. — Ksrolme Bratfpiest, Ehest» »des Roisenden Leon Brntfprek . alt 41 Jahve . — Johann Pütz-Buchdrucker , Ehemann -, alt 50 Jahve . — Johann , Haller, KaWlet-rot , Ehemann , alt 60 Jahre . — Edgar, alt 1 Mvuat . B. Jod -Hauth , PosMaffner . ' " '

Ausgabe :
H&onneme
75 Pf -, vi>
abgeholt , :
2,10 M .. d^
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